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Leben§- und Todeskunden 



über 



Johann Heinrich Vofs 



Am Begräbnifstage gesammelt 



für Freunde 



von 



D'. H. K G. Paulus. 



.Heidelberg, 

bey Chfisti%n Friedrich Winter. 

1 8a6. 
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kehl • • • • Sie haben 
Einen guten M^nn begraben , 
Und mir . • . war Er m e h r ! 

f^ergleiehe den altbv Wakdsbegkek Botin , 
heiliges Salböl gießend 

auf das Denkmal des Vattrs, 



\ 







I. 



Todesanzeige cler Familie. 



«^ 



Prevnde iri und aufset Deutschland t 

Auch F'oss der* Vaier Ist üicht mehr unter uns- 
y Üet gute Geist hat anders Ihn hedacht ^). ^ 

Eine, kurze ^ nicht schmerzhafte Krankhelt|||at Ihit 
g^en Abend den 29* März imtet sinnigen Freun« 



*) 1795 hat Voss gesungen: 

Ja^ BlSthchenl schon hat Dich gekleidet 
Der gute Geist 90Ü Ideh* und Macht; 

Dafs wohl ein Salomo Dich neidet 
In seiner hantgestickten Pracht. 

Ihr Vdglein dort^ mit bunten Schwingen > 

Wer nährt? wer hetbergt each? — Sie singend 
Der gute GeUt hat uns bedacht. 

Gedichte. IV. 34« 



desgesprächen , im Augenblick, wo Er mit einem 
plötzlichen Ach! nach dem Herzen griff, in einen 
andern Wirkungskreis^ entrückt, in die f^erjün- 

Wo, was menschlich ermichSf göttlicher blühet und reift *). ^ 

Eure Würdigung des Unsterblichen , Freunde! 
bleibe auch die Quelle Eure^ Wohlwollens gegen 
die Seinigen. 

Heidelberg, den 2. April i8a6» 

MVTTER F'oss^ 

mit drey Söhnen^ ihren Gattinnen 
und elf Enkeln. 



*) Worte von Voss an den „ Vater Eutin'sp^ Herzog 
Petea Friedrich Ludwig vom Oi.demburg. 



mmmitm 
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An Se. Hochfürstliche Durchlaucht; 

den 

regierenden Herzog von Oldenburg. 



Durchlauchtigster Herzog, 
Gnädigster Herr! 

Als Freund Ton Voss und im Namen seiner 
plötzlich verwittweten Gattin nahe ich mich E»^. 
Herzoglichen Durchiauchi mit der unaufhaltbaren 
Trauerkunde: Er ist nicht mehr unter Uns. Er- 
kann^ die frohen Stunden nicht mehr wiederholen • 
wo Er, seinem höchst verehrten Fürsten und 
Wohltbäter Glück und Heil zur Badecur anzu- 
wiinschen , jene durch das. Gemiith gestärkte Kraft 
in sich gefühlt hah 



Hu^ig froh feyerte er pocl^ den ao. Febr. s^k 
pen 76. Geburtstag« Er hatte, den Winter durch , 
fleilsig; gearbeitet, aber init Heiterkeit und Genufs^ 
Vor vier Wochen traf man ilin in Bewulstlosig- 
Iceit auf den Boden gesunken« Der Schwindel 
dauert» etlkh^ Tag^ und verlor sich wieder, ohn^ 
dafi er eigentlich Arzney nehmen wollte« Vor 
ficht Tagen zeigte sich eine starke V^rschleimung^ 
ein Steigen ^es Bluts zum Kopf nnit Beklemmuz^- 
geil der Brust; aber ohne Fieber, und sq, dals di^ 
Verschleimuug in regelmälsigem Gang sich besserte^ 
der Kopf frey und schmerzlos ward, Seine Heitern 
keit, seine Lus.t von alterthiimlichen ^nd an^en^ 
greulichen Gegepständen Gespräche apz^ufangCQ und 
zu würzen, war ununterbrochen^ Dienst^ Nach-, 
piittag^ befiel ihn eine starke Ohiinaacht« Die ärzt-. 
liehe Sorgfalt verdoppelte sich. Nach starkem. 
3diwei& folgte eipe sehr ruhige Nacht , ein heiterer 
Vormittag, Di? Aerzte blieben bis über die Mit* 
tagstunden ; Hofr. Tiedemann , sein Hausfreund ,^ 
noch länger, Mittea in freundlichen ^ geistvollei^ 
lleden stockte er eine Minute upd seip Daseyzi 
unter uns war au^elöst. Sanfter hätte eir nidit 
sdieidei) können , Er , der so wohl auf die Un-: 
Sterblichkeit Vorbereitete. 

fi». Herzogliche Durchlauchi währen ihm 91 



was lür Vif^ fm4 4vgMltii8. JSlbchslihre goaden- 
V0U9 AchtiiQg sichert^ Ibm:^): üß Mul^^ die JLe« 
beD$verläi^eniDg9 für derea Fruchte die Nachwelt | 
«o lange die deutsche Zunge dauert, dem Regen- 
ten **) Dank weihen wird , der den Geist zu schäz- 
en 9 zu würdigen wulste. Wie oft horte ich die 
gefühlteste DankhaAeit darüber in vertraulichen 
Abendstunden aus seinem Munde« Des Verewig- 
ten Herz war iouner voll des Gesanges: 

)i Heiterkeily Sinn der Natur, tapferes Stieben ßr Rechte 
Tugenden 9 die Dein Leben geübt. O, lebe noch lang 

hier 9 
Vnbiq;sam< dem Geschick , froh des erfreuenden 

Thons *♦*)!« 

Die Wittwe tragt ie^ harten Kampf mit der 
Geraüthsstärke , die sie wies solchen Gatten wür- 
dig machte^ 



♦) Seit i8o2. 



*'^) Zu dieser Stelle darf ich för mitfühlende Vater- 
landsfreunde beifügen : Seit i8o4 danktö Voss 
auch Badbvs CARL FRIEDRICH einen ftef- 
angebofenen Ehrengehalt und persönliche Wüidir 
gung. 

*♦♦) Worte von Voss an den » FaUr Eutin's*^ 
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Sie 9 die Familie und mich empfehle ich unteiv 
thänigst und beharre mit den von Voss auf mich 

« 

iibei^egangenen Gefühlen und Gründen ^ 



Ew. fferzoglichen Jiurchkiucfit] 



Heidelberg y devotest unterthänigeF 

* 

den ag. März itoß. Verelirer 

Geh. Kirthenrath Dr. Pjvl^s^ 



III. 

Abrifs meines Lebens 



von 



Johann Heinrich Vbß *). 



Johann Heimtkh Vqß erwuchs in dem Mecklenw 
burgiscbtti Städtchen PenzUn, gebor en am 20. Febr. 
1761 zu Sommeradorf ohnweit Wahren. 



'^^ 1818 in ivenig^i Exemplaren gedruckt zu RudolsUdt 
bej Frobel, mit folgendem Vorwort » an Brockhaus : ^ 
^Da für den Artikel Voj$ im Gonversations-Lexicon 
der rerlangte Abrifs nur als Beitrag genutzt werden 
soll 9 fta mögen die Paar Blätter für sich allein aus^ 
fliegen, zu Wohlwollenden. Nicht zudringlich mit 
meinem bescheidenen Selbst^ darf ich doch wün- 
schen , dais, wer mich zu kennen Verlangt ^ mich 
r^ht kenne. Dieser ge&Sngten Rechenschaft ^ wie 
. ich öllentlich, ersetzen ^ folgt vielleicht künftig eine 
umständlichere Beschreibung innerer Verhältnisse mit 
guten und denkwürdigen Zeitgenossen^ abgefäftt in- 
dem gemütlichen Tone^ dem man wohl vor Ver- 
trauten sich ^erlalst, ^ VoJ^. ^ 
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Sein Vater , der nach abgelaufener Pacht einet 
Gutes ein städtisches Gewerbe $uchte , blieb hier zu- 
fällig den Winter hindurch; im Sommer xjSi zog 
er nach Penzlin , wo er den Zoll yon den Baronen 
Malzahn , und ein Haus mit einigen Gärten , samt 
der Gerechtigkeit des Brauens vnd Brennens , gekauft 
hatte« Er ward wohlhabend , auch durch ]^ebener-r 
werb mit der Feder, als deutscher Sachwalter. 

An dem Knaben bemerkte man früh ein unge« 
wohnliches Gedächtnils , allseitige Wifsbegierde y 
und Nachsinnen bis zu Träumerey« ür hatte bald 
die schönsten Gesänge, Lehren undSprüdieimKop^ 
und, weil er achwächUch war3 sog er anstrengui- 
den Leibesübungen das Lesen der Haud)ibel und 
unterhaltender Volksbücher vor ; im Soldatenspiel 
war er Anfuhrer« 

Vom achten Jahr an unterrichtete ihn der Rec- 
tor Struck , ein geistreicher ASaxin , ist dessen yäter- 
lidier Zucht er durch zierliche Hand , Bedmen, Ge- 
$ang , deutsche Aufiätze und Lateinsich auszeichnete, 
ermuntert von dem Präpositus und einem Bürge- 
meister, der den Tereoz liebte, . Vi^^^n, Jahr alt 
hatte er die Freude, dafi sein Trieb zum Studieren 
auf des Rectors Rath vom Vater genehmigt ward , 

m 

obgleich der Wohlstand in den Nachwehen des sie- 
beniähngen Krieges sank« Im. Frühling. 1766 g'mg 
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w z^ Schule m Netsirandenh^g ,, wo , weil er für 
$ich die Anfaule der gciechiscfaen und selbst der he- 
]>räiicben Sprache gelernt hatte, ihn der M. Dan- 
fcert in die oberste C^^^se aufnahm. Zum Untere 
halte genügten Fre)ftisQbe hey wohlthätigen Eonwoh- 
liem , und Ldirstunden , ^e er des Magisters. Pri-. 
yatzoglingen (uQter andern dem jetzigen Minister 
vpn Schuckmann), und in angesehenen Häusern 
^^ Was er deo^ Jlf • verdanlct , war strenge Gram- 
inatik und Vemunftlelu-e ; ^deres konnte wohl bes*. 
ser seyn. Für das Griechische war wochentlidi nur 
£ine Stunde^ worin das morgende Evangelium ge-, 
dolmetscht , vnd jedes Wortes Form und Aocent 
erläutert ward. 

Nadi Profangriechen begierig 9 stiftete Y« inge« 
beUn eine Gesellsphaft von 1 3 Primanern : einer ^m 
den andern mufste Lehrer seyn | bey unauflosUchen 
ISlneten geschah em, Aufgebot; Nachlässigkeit ward 
gebüfit ^ und das Strafgeld zumi Ankauf deutscher 
Dichter bestimmt»* Schon in Penzlin hatte V. man*- 
ches gereimt f der M* gab Schul verse auf, und weil 
y« sie in (lUthers. Spradie schrieb, hörte er den 
Vorwurf Klopstockischer Unnatur. V* erforschte , 
wer Klqtpstock sey; ein Mitschüler verschafito ihm, 
was vom Messias; in den Bremischen Beiträgen steht, 
\iiid ein anderer Geisners Tod Abels und die Idyllen. 



la 

Bamler« Ibd Jesu ward aufgef^it. Weldbe 
Poesie gegen die gewbbalichea Musiktexte ! Diegrie^ 
chische. Gesellschafit kaufte, was Ramlec's war, und 
was 9 wie Klopstoek und Rämler sidi zu heben 
sdileci, Hagedorn, Haller und Uz. Nun ahndete 
man auch in VirgU und Horaz ein^i bähecen Sinn,, 
und V. versuchte Oden und Lieder , ai)ch Idyll.en iO' 
Hexametern« 

Im Jahre 1768 empfand er ^ da& dort nicfata. 
mehr zu lernen war. Aber, wie weiter? Der Vater 
versank in Armqt ;. sonst Niemand, der helfen 
konnte, obgleich Mancher voaihm. sprach« Das Gfr» 
« rächt versdiaffte ihm .die Stelle eines Hauslehrers 
bey dem Hrn< v. Oertzen in Ankershagen bey Penz^ 
hn, Aqt ihm 60^ Bthlr. mit einem Weihnachtsge- 
schenk, und für das zweite Jahr 70 bot; der abge^ 
gang^ne Candidat hatte, wie der Koch, 80] gehabt. 
Im Herbst 1769 bezogt V. die ehemalige Baubburg 9 
um sich so viel zu ersparen , dafs er nach> Halle, 
gehen, und als Lehrer am Waisenhause sich fort- 
helfen könnte. 

Dabey erfiiUte er, wie in Neubiandenburg, 
die Pflicht, seinen Vater zu imterstüzpn , der, im 
folgenden Hungerjahr völlig veraro)!, 1771 Schuld 
meister ward. 

Nach des Tage^ Last ( denn zu 5 bedungenen- 
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Iibhrstdnde^u Wofd^ da sein ÖavMrspifel Glück machte, 
noch täglich eine Ciavierstunde gewünscht, upd 
nicht bezahlt) erheiterte sieb V. durch Latein, Grie- 
chisch und Hebräisch 9 durch Musik und einsame 
Gänge im Haben ^alde , wo Horaz und lUml^ 
und die Hermannsschlacht mit lautw Stimme getont, 
und mancher eigene Ton versucht ward« Zacbarlä's 
Verdeutschungen homerischer Stellen bey seinem 
Miltön Wedct^H den Mut, auch selbst. einige hun- 
dert Verse der Theogonie zu übersetzen« 

Mehr Aufheiterung brachte der Winter vcggi 
70 auf 71 9 da Brüchner, seit kurzem Landprediger 
in der«. Nähe, ihm älterer Freund und Batbgeber 
ward« Einst bey Anhörung eines neuen Gedichts 
entfuhr ihm ein yreissagendes Lob, und, als er den 
Jüngling errothen sah^ «Nun nun, sagte er, ich 
meine, was werden kann! ^ tind schlols den Be» 
stürzten in die Arme. 

Die griedufiche Gesellschaft sandte dem gewer 
senen Vorsteher in seine Burg Bücher und Musika- 
lien; darunter kam der Gottinger Musenalmanach 
von 1770, herausgegeben , wie man meldete , von 
Kästner« V«. meinte, so gut,, wie einiges darin, 
könnte er's audi- liefern , und schickte heimlich ein 
£aar Proben ein. Kästners freundlichen Brief be* 
gleitete einer von dem Herausgeber Boie , der seiner 
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Critlk eine EriKundfgaiig nach dem Einsender bin-=< 
zufögte* 

Eben hatten die Anasiohten auf Halle sich ge^ 
trfibt : ein frömmelnder Superintendent ^ der beym 
Kirchenbesuche den Jungling zum Gebet ermahnt^ 
und Empfehlung am Waisenhause vevsprocben batte^ 
that nicbts; der Herr von Oerteen^ so zufrieden 
mit d^m jungen Hofmeister et gegen andere sich 
äuiserte , that nichts. Auf die erhaltene Nachridit 
lud £oie den Verlassenen ein. £r verschaffte ahn 
<mä Hantieret, ^»ohin er Gedichie w)n ihm gesandt 
haiie, die am 26. Märt 1772 erlassene Zusiche^ 
rung eines zweijährigen Freytisches ; wozu er 
einträgliche Lehrstunden bejr jungen Engländern und 
fireye CoUegia rerbiefs. 

Getrost mit i3o Rthlr. (einbegriffen mehrere 
Geschenke von Unadelichen , und die Zulage für die 
letzten 1^/^ Jahre, woran der Hr. v. O. sich erin« 
nern liefs), ging Y. zu Ostern 1772 nach Göttin-^ 
gen. Im Umgang mit Bote und dessen jüngeren 
Freunden ward er bald wieder der Frohberzijge^ den 
seine MitschSler gelidbt hatten. 

Um Prediger zu werden 9 borte er 9 zu Logik 
und Gesdbichte, die Dogmatik und die Fisalmen. Die 
Ilias bey Heyne zu verstehen, dünkte er sich zu 
unreif. Im Sommer zuerst , da die Ilias zu Ende 
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gi^ß machte ihn Böte mä ßieyme iehannl^ sulf 
dessen ermunternde Einkdtmg er noch Einige^ aus 
den letzten öesängen zu begreifen s^dite. So viel 
lernte er> dalGs Homer durch eijgenen Fleiis zu be» 
zwingen sej^ und iragte sidi mit einem leitenden 
freunde sogar an Pindar^ Ftir einige Uebersetzun* 
gen daraus erbat er sieb de» berühmten Mannes Ur« 
tbeil: auf welchen Antrieb H« den Pindar zu er^ 
Uären sidx entschlois^ und während der Vorlesungen 
ihn neu beiausgab. V. ward der Theologie müde^ 
und widmete sich dem Geiste des griechisdien AI« 
terthnms. 

Zu Michaelis trat er in das phäologiscke Se^ 
minor , wo man , g^gen die Verpflidit'tAg , durch 
Interpretiren und Dispütiren zwejmal die Woche ^ 
sich för ein Schulamt , düf Verlangen im Hanno- 
vrischen, zu bilden, jährlich 5o Rthlr. empfing. V* 
strengte sich an 9 des Vorstehers Bej&ll zu gewin« 
neu. Wohl vorbereitet, hatte er als Interpret des 
hesiodischen Schildes oft eigene Ansichten des gram- ^ 
matischen und des poetischen Sinnes ) und zum Di»* 
putiren wählte er mehrmals Stellen aus Pindar, wo 
er in Critik und Auslegung abwidb. Besdieide&e 
Wahrheitforschusg> meinte er, wurde empfehlen, 
und empfahl nicht 

Noch weniger tibat's die Verbindung mit gleich- 
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denkenden Jünglingen , wovon m Hblty's Ld)en 
(Ausg. 1804) umständlich geredet wird. Ihre ein« 
gezogene Geschäftigkeit, die Theilnahme Boie's und 
zwejrer Reichsgrafen , Klopstocks ausschlielsende Be- 
suche , manches begünstigte .Gedicht im AIusenahna<» 
nach, die f^rohlichkeit eines Festes^ deiner Wande- 
rung , reizte die Neugier , die Verunglmipfiing, den 
Spott. 

V. versuchte nach der lUas bey H. noch drey 
XVivatcoUegia , am längsten über den Pindar ; um-» 
sonst, er und Hölty blieben weg, auch selbst, wenn 
andere die Reihe traf, aus dem Seminar. Im Frühr 
ling 1774 madite V« eine Reise zu Klopstock, und 
zu Boie's lEltern in Flensburg. Unterdess ward 
er samt Holty auf der l!iste des Seminat» gestrir 
eben. Eine Brustkrankheit , die er mitbrachte, fes- 
selte ihn ohnebin an sein Zimmer, wo er für sich 
fleiisig wa^ und Blackwell's damals viel nachgespro- 
chene Schrift liber Homer zu verdeutschen anfing« 
Ais V« zur Besorgung des von dem Gottingiscfaeil 
Verleger abgewiesenen. Musenalmanachs int Früh- 
ling 1775 nadh Wandsbeck zog^ besuphte er H« zu 
guter Lezt , ihna Dank zu. sagen« 

Wandsbeck's ländliche; Luft und Hensler's Ratfa 
heilte ihn ; hier lebte er bis zum Herbst 1778 das 
seligste Leben mit Clßudius und edlen Freunden in 
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■Bäüahvajg und' Altonü , wi« si6 i^ohl sel«eb iil ^iüJek 
Gegend zusammeutreffen. 

lAi Winter 9 6 auf 7 7 Wünschten ihn mehrere 
für dict zweite Sdnibtelle in Hamburg ; die Wahl- 
herrn vierlangteii Schwarz auf Weife , was an ihm 
wäre ; H. , von V« ersucht ^ sandte lein günstiges 
Zeugnils ein; aber die Gotzische Parthey siegte. 

*'Auch Vossen's Icrltisich^ Anmerkungen zu Piri- 
däi^s erster pythischer Ode (Deutsch. Museum 1777 
Jan.) beantwortete H. Wohlwollend (D. M. 177^ 

Jun.), und lobte den Ton (Gott. Aüz. 1779 !>• 7Ö9)» 
Im Vertrauen auf den M. Almanach, der damals 
400'llthlr. trug^ auf die seit ijjS angefangene Ver- 
deutschung und Erklärung der Odyssee , auf Lust 
und Fähigkeit zürn Schülamt , und auf die Vorse- 
hung^ &Ibi;e V. mit Genehmigung sisiner Freunde 
den Entschlufe ^ noch ohne Amt Boiß*s jühgste 
Sthw6iter im Sommer 1777 ta heirathen. Im Som- 
mer 1778 Ward er auf Empfehlung von Biisch Rec- 
tor tu Ottemdorf im hannoverischen I^nde Hadeln^ 
Wohin er im Herbst abschiffie^ und der Bedingung 
des Seminars Genüge tbat. 

Die verdeutschte Odyssee mit ihrem Coinmen- 
tat war im Frühling 1779 so weit ^ dafe V. ^ da kein 
Buchhändler mehr als -5' Eithlr. für den Bogen bot , 
sie suf Subscription <2' starke Bände für 2 Ttilr.) 
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ankündigte« Wegen des Beifall«, den di(ß Proben 
gefunden 9 kaufte er Papier aus Hollalid| und b^ 
stellte den Druck» Im Sommer mulste er ^en Ter- 
min verlängern bis zum fönenden Februar; aber 
auch da waren der Subscrlbentpn nicht 3oo : keine 
Sicherung gegen Nachdrucket und Feinde des Selbst- 
Verlags» V* , det sein Buch durch das Neue der An- 
merkungen zu empfehlen hoffte 5 gab einen Außatz 
über Ortygia in das I>. Museum (Apn 1780)9 u^d 
zugleich einen über den Ooean der Alten, den Keim 
seiner homerischen Weltkunde , in das Gott« Maga- 
zin von Forster und Lichtenberg. Er bat H« um 
eine Anzeige dieser letzten Versuche für das stockende 
Werk. 

Der Au&atz über den Ocean ward in der Oötf» 
Zeitung (1780» St. 42.) dem Titel jiach angezeigt ^ 
mit der Klage., dals V. durch Sjphreibung der grie- 
chischen Namen die , Leser abschrecke t paqh ihm 
müsse man Jäsus schreiben. Die hier unschid^licbe 
Frage war eigentlich : Mufs Homer's^ Ueberset^r Ju- 
piter, Neptunus, Sol sagen, oder wie sl^. Hotner 

nannte? und wenn dieis, nach der erwiesenen A^^* 
spräche des Krasmus ^ Zeus y Poseidon , Hälios ? 
oder nach Reuchlins neugriechischer , Zevs, Posidon, 
Hilios? H, hatte für die Erasmiscbe Aussprache , so^ 
gar für Foibus , gestimmt ; nur JE»tf^ sollte nidtt a , 
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$OQd^Ii e f gelautet jba2»eQ. Wäre g^gt worden , 
Hiras y« «päteir sich selbst $agte t jdu gibst uoserm Ohre» 
Fohos statt Folbosj gä> auph tinserm Auge Helios 
statt Hälios, weil das ä, zumal a^ngebäuft^ wie Dä- 
mätäry milsfallt; gewjfs hätte sich V^ gleich be- 
quemt. Aber soldi ein ,Gnind f imd nun solphe 
Nedcererjr ? V« ersuchte H« ^ die aufgd>vürdete Lächer- 
lichkeit zurückzunphnien ^ die Antwort War stolz 
tind höhnend. Mit der Subscription War'^ vorbejr ; 
V« zeigte an 0)* Mus^ JuL 1 7 80) , äie Odyssee kön- 
ne fwB, )f tzt nicht et;scheinen« . Damit sie es künftig 
könnte 9 yertheidigte er (D^ Mus. Sept« 1780) die 
jErasmiscbe Ausspra^e de$ ^a gegen die Heynische 
Neuerung 9 ^sammt anderen PuXikten der Namen« 
sdnreibung« 

G^en ijBi versprach , ein baierscher Gelefar-^ 
ter der Qdyssee wenigstens Boo Pränumeranten , 
Wfnn sie ohnö Commentar für ü Reidisgulden ge*- 
lassen würde ^ V. kündigte sie so von neuem an (D. 
Mus. Merz X78i)^ und fand mehr als hinlängliche 
•Unterzeichnung. UnterdesS spottete Lichtenberg 
im 6. Mag« 1780 ^. 69.und im Tascfaenkalender, 
dais Jemand Herr JäsuS zu schreiben vorhätte. 
Per Berichtigung von V. (D« M. Mai 1781) folgte 
von L. ein Aufsitz, über be und bä (6. Mag. 1781 
St« 5)) worin V4 Erfinder derAus^pifacheä genannt, 



und persönlich mHshandelt ward; et bieft Barde > 
kleinstädtischer Schulfucbs , iingelehrter und ge»^ 
dchmackloser Pedant , (Tenieflegel, der l^eitsche wür- 
dig, ja vogelfreyj em Niedriger^ der die Pflicht 
gegen Lehrer und Freund verletzt habe ; gehöhnt 
ward die ganze Barden^Compagnie srammt ihreni 
Klopslock , und gewarnt vor der deutschen Odyssee. 
Hievon gab H« ^gleich in der Gott. Zeitung (1781 
St. 43) eine behagliche Anzeige ohne einige Mifsbil-i- 
ligung ; und an Boie schrieb er, wenn .V. nicht 
schwiege, so würde er seine Verbindong ifiit ihm 
bekannt macheü. 

Jetzo war*s nothwendig , daß V. für die 4 CoK 
l^ta, die er auf Einladung zxl boren versucht, das 
Honorar einsandte; nach eimgem Sträuben , wobej^ 
der liebreiche Mann von Härte sprach , gelangten die 
4 Friedrichsd'or aH das Gott. Armenhaus. Darauf 
Widerlegte V. im D. Moseum (Merz 1782)^ was 
die Frage betraf, und (p. 340) den Vorwurf der 
verlezten Pfl^pht. 

Im Sommer 1782 nöthigten ihn anhaltende 
Marschfieber, dafs er von Ottemdorf nach Eu>liR 
giög. Hier bekam er des G. Magazins von 17 äs 
erstes Stück, worin L. seine Erörterung des iEta 
für Scherz erklärte. Den personlichen Angriff zn 
rechtfertigen , behauptete er j « V. wiar nadi dem 



«,*,Zieugntf$e seiiies Fraundes :Bt>ii3^ dbOL.Bduerjiuige. 
« Auf Hro, Hpfi:. HgraeDTs Fürwort ward er , der 
« Dtiiftige 'ufui Hülflase) . hier zwey Juhre gefuttert , 
^ und gonoi^ dabejir desstn Uäterricht. Und als . ^ 
^ Oottiagei). v^liefe., dq^ shji %n «etaea trachtete, 
^versah ijso ^r^;^of^• H. väterlic}i nut Zeugoissco^ 
uMe in aHex^ Hiinptstädten voo^ Europa respecüit 
,^ wiordeA wÄf^ > J^Qcfa- bis Qadb Qtterndorf hm*. ^ 
Diese yälerlidb^i Wohlth^ite^^ fugt er famzu^ habe 
^Yvin^ Zoo]^,^ weil ^• cft^as xucbt umständlich ge- 
nug angeze^,. mit Undank belohnt^ als. ein NigHs^ 
-würdiger y eiix Elender /. 

Im war von 1772. Ws 4776 auf Reisen; er 
kannte wed^r V.^ noch dessen Verbindungen mit 
Ji. ; dii3 Bar4e9igeni<^te koxinte er . von andmi gehört 
haben , jene Verbindungen in 90 verfälschter Gestalt 
.nur Von ^. $elbpj , 4^ sie bdcaoiit zu^ machen g^ 
droht hatte. IL safs ruhig bey der entel\renden 
•Anklage 9 iwd berichtigte nichts^ sein Stillschweigen 
•gplt fjir Bestätigung« Auf den Rath eines Rechtsg<&« 
l^brljeu scbrid> V» seine Ehretif^eUung (Deutsch. 
.Mus. Apr*.i7d3) ; .würde das Geschichtliche gelougr 
.net , dann sollte die /Sache vor Gericht. Beide, cler 
^elaüiche Amkläger , welchen V. J^ 355) bestimmt 
.aufrief, und nein Sachwalter , scliwiegQn -«->^ als übf^Cr 
.wieswe Verleumden 
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^A^ä^tenli V*" hiy seiner Qäp^^e ypo Q&f tii|r 
gen aus solche ]k$4|8band|iingeii'er|uhr, ymei ^ VQii 
Ruhnkeniwin der f^orrede zw^ ffykhne 0^ Deme^. 
Ur 1 781 5 wozu ei^ die lateinische Uel^etsetzung nncl 
Icrltisclie Yerbi^serung^a gelie:^ bigotte) init Ans-, 
^sexchnung-^gelebt. Im ßriefe ermunferfe ihn de^ 
-WofalwoUende , ' mit seiner KenntAift d^ bomeri^ 
^clwn Alteiilbuins 4ep Hesiodus^ei»n^agd>en, y^<:h 
für er ihna Beiträge ^siboi; 

V. hatte! de^ b^merischep Alterti^fims s<!r satt, 
däfs er , um> sich ixae}^ ebgewiesener Odyssee de^ 
Schadens zu erholen , die angetragen^ üebersetzung 
der 1001 Jfacht übernahm« ' * 

Was den^ reizte dei^ Gottingfschen Philologe^ 
zu solcher au^ Vernichtung ausgebi^(le4 Qrausam-« 
J:eit? Nidit das äriüsdlige^ta, sondern der Inhalf 
dcis Aufsatfi:es über d^n Ocean^ Per Lehrer Europ&^s 
fühlte, was nachher zur Spraye kam (D^ M« Sept^ 
if9o p. 34p)} seine Unhunde in alter Geografies 
er sollte hier lernen, und zwar von «Einern, den et 
durch ungriindlicbe Verworrenheit und durcli Spo^ 
über Schqngeisterejr ^iis seinen Lehrstunden ver« 
(scheuch^: hatte«' 6ewi£r auch mÜsfiel' die* Ankündi- 
gung der Odyssee (D. Mus« 1^79 Sept« p» 288), 
wo V. die nvystisohen Deutungen der Myüiohgie 

yerwarf, und Hqmer'§ Fabeln i^in, mit den aUn 

1 ■ • 
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xbShlichen Veränderungen , samt der eng verbünde^ 
nen Erdkunde^ zu erläutern versprach. Da& Vossens 
fröhlicher Brief liber die Enidechuhg des homerischen 
Bausejs ihm nicht Freude gemadit hätte , bewies sieine 
Antwort». 

Alte Geografie trachtete H. 1786 für seinen 
4783 angekündigten Homer auf eigenen' Boden zu 
erzielen', durch Preisaufgaben. D^r Eitrag ward 
Jahre hindurch in den G.Zeitungen ausposaunt; und 
vpL der Lobrede für Schanemann (Gott. Aüz. 1788) 
wurden andere mit ihrem Okeanos an' die sieghaften 
Jünglinge verwiesen. 

Als dieses nichts fruchtete, nahm endlich H. 
denselbsgen Okeanos iii Anspruch; er'selbst habe 
seine Zuhörer bei der Odyssee auf Homers Geografie 
utid Westgegend/ aufmerksam gemacht (G* Anz« 
i'79a; p. igö). Grade so, wie er 1795'Wolft 
Lehre von Homer schon immer in seinen Voriesnn- 
gen wollte gelehrt haben ! Auf die neue Beschuldi- 
gung von Undank und Unredlichkeit antwortete V. 
(A. L. Z. 179). IntelU N« 4a.), er habe in Gbt. 
tingen über Odyssee und homerische Weltkunde 
nichts gehört, nichts hören können ; und verwies 
dem Anschwärzer sein Stillschweigen auf zwei Eh« 
renrettungen; Der Mann schwieg wiederum. 

Wie, zwischen dergleichen Beleidigungen, im 



Jdfar 1787, ak V. mit Virgil bespfaäftigt W3r,/:lf^ 

f 

10 artigem Ton sich näherte ; wie V. , alles vergas*-, 
^e^d, die H^o^dzuip Friedezr bot,, für des Hayuischq^ 
y irgilji ülR Ausgabe eine^ erbetenen Beitrag san^dt^ , 
und im eigenen Kommentar zu Virglls Landb^u 
gUmpflidp^ Behaiüdlung verspsacb; wi^ ab^ plötzlich 
^eryo^irecbende Heimtücke mit persönlichen Ai^rifr 
fen 7va strenger Gerechtigkeit zwang : ist in der Schrift 
üb^ VirgilsTon und Ausl^ung 1.79^1» S. laj^ ,ei> 
z^blt^ un4 mit Urki^nden belogt worden.. 

yqsß&sa Eutipische Ausgabe der öeorgica 1 7 8j^ 
erregte Au&ehn : der auf Sachkenntnisse und feiner« 
Sprachkuj^e. gegründete Kommentar wa^4 nur in 
Bücksiebt .au£ die Ileynjsche Z^nsammenstoppelung 
betiacbtet; die beiläufige <Hüge des ungleicfaartigei^ 
Mischnaaschea zwar gerecht , aber tadel$üchtig.geiiannt9 
und der Ton von einigen als leidenscbaftliph , yoi^ 
' apdera wegeap^ . a];gaiai3en4er Würde ^ gemisbilligt ^ 
beides obne Beweis^ weil die Stärke nie^i^Is ini 
Aus^ruf^. 19g.; die Ueberse?i^];iig dagegen^ wovon 
• man die .Proben mit dem la^utesten Beifall beehrt 
liatter w^rd jezt «Is stejf., ja j^Js undeutach^ ver« 
iBchriep. 

Zftr Recbtfertigumg seine$ Herzens ( ^as übrige 

schien Nebensache) schrieb V. die paar Bogen übeK 

» 

Virglls Tonundy^uslegung, ^orin er p. 58 die 
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Anstauni^r aiifFoderte, ^htii in JEPg Komnieatar imt 
eiae einzige 9 zugleich wahre und eigene , Erkläi:ung 
des Wesendicfaen zu nennen. . Auch diese ^Schrifir 
ward yetschrlen^ nicht beurtheOtr 

^ Im Jr 1 7 9 3 erschien Homer* Jikts undOdyssfit, 
deuUch in eSerem Ton, den mimeber.9 des gehört-« 
gen VortFsigiS pngowolint, ein^ Zeit lang misfcannte. 
Jezt wollte V^pßdne altgri^chisqhe Qeografie voller 
den 9 wovon ein reiferer Aufsaz über die Gestalt dei? 
Brde in^ P. Mnseum 4790 , und mdirewB.JiR 
KommeEitar des JLandbaus, Wohl woUmi find 

Vorher 9 um. seinen homerischen UntersuchuQgm 
Bahn zu ofpen, sollte ein Aufiaz über ApöH&nAMk 
die Welt> mit einem Vorw,ort gegen die After^ 
t^ihobgie^ deren Verbreitung Heyne durch da« 
Hemnannische Handbuch , ein sbhleefat uac}}geddhrie<i« 
benes Kollegium Ton sidi« eildinstelte. Ans don 
Vorwort etitwidkelten .^ich 3 Vkbäe Mftiiohfff^ah^ 
Briefe, die 1794 beratiskam^n , und wieder g^ 
schmälst ^ nir^nds beurtheih wurden ^ aulser hl 
EnglandL . Die Abhandlung ftir den 3* Band blieb 
i^ Pulte, samt den geQgt9jSs|Dbea P^ipieren. 

Im J. i79[> ward ziqr ersten Angabe seip^ 
Gedichte, die ein nachdruckender .Bud^händler. er-? 
prefst hatte,, der zweite Band gefugt;, undXw^ein 
etwa^ be^erer GestsOlt. Zm^eich kaut Virgiilsyiefie 



&bgefOiit efnan ISoninieit^r 9k l^be^ Bin Aa« 
hang b^trift W$^ Wirwar üb^r dea be^uiigeaeii 
Wii&derknabeii , vnd die Feinheit v womit er Hea^ 
ley9 Meinung sich > ^ugeelgn^U Ikibei erklärte V.^ 
dafif sein Kommenfiai: der SUogea' tind der 6eo|gics^ 
hinfort nidits gejg^ ET. entbalteiX' ^Ite^ 

Nach einer schwere» Kranldielt 17969t die 
Hensler geseilt, folgte M 79 7 F%^ik JEXlogenj 
Jaieihisdh und deutsch ^ mif nmständlichein Kom«: 
mentar, oder die zwei ersten Bande Von Virgitsi 
ländlic^n Gediditen : ohne ein Wort gegen He3me.: 
Dann 1 7 9 8 die Aus^»ahi OndUcher Verhandlungen 
deutsch, wozu der lateinische für Schulen bestimmte 
T^t nicht herauskam. Hierauf 179"$ der ganze 
Virgil blols verdeutscht, ohne KoQfvm^ntar. Die 
zwei kseten Bände von YirgiU ländlichen Gedid^ten, 
nemlidi die Georgica lateinisch und deutsch, er'- 
sdäenen 1800 mit' weit ausfahrlicberer Erklärung 
als zuvor, und, gleich den Eklogeny rein von 
Heyne ; bis auf den Schluß , wo ein ihm eigenes. 
Vergehh gegen Virgil UDgeme gerügt ward. 

Auch diese vier Bände , gearbeitet mit seltenem 
Flei&2fur Verbesserung des Schulunterrichts,, wur- 
den Tt>n d» Kritik nicht ange2;eigt. 

Zu einer neuen Auflage der Luise kam 1801 
ein Bond ileinerer Itfytlen; und 1 80^ vier Bände 
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fyrifckd GefHäkfer aogehängi war d& ähümenung^ 
In dieser suäite V ^ ssoeist ^ 4eQ * -tlEikttti'e^igoii Vortrag 
iet Verse ^^mmh Mti$ikzeiehea > att' IJe9tkiioie& , 4i« 
IMu^sw^ Klangt «indem blofi Dauer beseidiiie*' 
tfiD, weil die gemeine Aiföelge ddrOclhing (-und 
1^) ihm BiAf ÄÄifiÄctte^ Apiü« fifefist&ohes Spiel 
liät dem IVip^takt und dem N6thb^^ ^rzando 
ItiCan weder V« dfli^en, noch Herrmann, noch selbst 
ein Musiker. 'Iß^et^' erschien iSoa der deutsche 
tfomer veri^^i^^i ; ^ItteV dilifk)Mef'£9che Weltiafsl 
mft'Randb^üeifnlDgeii, und ein Grundriß des ho^ 
ifnerischeH Patasies mü Beweisen. ' 

Nachdem V; in seinem T^irgfl allen gelehrten 
3tr^t gegen H. getilgt hatte , hofte er auch Im Hejr- 
ni^ben wenigstens vor persönlichen Anfeindungen 
^cher zu sein. Weit gefehlt Die verdeckten Hin- 
deutungen auf Sehüler und Sdbülmeister , auf'In- 
Inmüanität) Rmticität tmd Undank, dauerten fort in 
S.eceasioneB 5 Vorreden, und wo sich nur Anlafi 
bot, Noch mehr v in der Prachtaüsgdle des H&y^ 
niseken Virgils 1799, am Schlüsse der Georgica 
Py 7^7 9 ^aird Vo&, der gelehrte, geistreiche und 
in deutscher litteratuir lobwiirdigef -Madn , nament- 
lich als gallsüditiger^ tun Kleinigkeiten aufrasteder, 
nie zu besänftigender Lästerer genannt, und als Un- 
daodkharer 3 Dk» in der Praefatäusgab«^ f&r England , 
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fB9ft y6ti Vo£i wcdef die::Ekr0ni4tiaiig keiHir^ 
noch dfe Geöfgioa: l78f mit r^ibig "tfr^irtlBnMleiii^ m^ 

nichts mit .]S^jEi|^4chpff<9i]| batr . - . 

la der »TMüfcikaftn i So3 viffscbienebea Aujsjgdie 
för . Dßatscj499^ T$rir4. . £(in. . SqUiis)^ d^r GeorgWa 
p» 536 der Name YD&nioht geoamit^ aW geklagte 
ein Gelehrter,' dessen Geist und Kratnisse er Immer 
hoch geacht^, und.d^n er irie durch einige Beleidi- 
gung gereizt, der hahe in deutsohen Anmerkungen 
ihn verfolgt mit geflissentlicher Unbilligkeit, obiie 
2tt Bedenken, was .er wegen alter VerhinduBg und 
I«efare ihm schuldig sd« Und p. 64.5 hei Ixios^B^de 
.wii^d der Grimm eines Scbmähsiidbtigen , der wie 
ein Blutegel sich roll saugen müfs, lebhaft geschil^ 
dert, und sein inhumaner, ypn Roh^keit und bäu^ 
rischen Sitte^i; zeugender Ton. Mehr solcher üf^lni- 
Jbeiten enthält die Heynische IliaSy die 1 8oa qdscIu^ 
Da bemerkt der humane Mann, Tom« lY. p. 5^^ 
auf dem Xan4e epKOgepe Geirrte, die pöbelhaft 
Bchmähn; VL p. 74, die, des Ffliigeiis kundiger 
als er,, ihn «human belehren sollen, nicht > a^ 
Ocbsentceiber.mit der Peitsdie; V« p« fiiy» £r- 
dicfatuBgen in der Mythologie , worüber zu klopif- 
fechten er seiaier Person, seinem Stande und Alter 
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^9kh\ g^mäfe deht^ 9 und VWL p. 6&i. 5 $4 ^ bos^^ 
Verdrdbuiigeii "eiüe^ ilim Sbrigeiis sd^2bareIl Manns', 
,der für- empfimgene QumtbezeqgUB^gen (olBdia mer 
ritaque), als seimr Ldixan^talt 44usBiiua> niebt 
würdigen Dank andichtetet la weldieiiZ.eIiranstitU; 
I. p. XXIX — XXXI y er vielc»^ yßfos Er zucrti 
fiiüsgedacht> ohae Ansprach' '-^adE Slinlt ia «Umlauf 
gesezt haben will. Auch' in Apcdiodors lester Ausr 
gäbe i8o3 wird de« Verf. der Mjrtli«£ne&^'. bei II. 
4,2 Obser^. p. 1 1 9 — i« 2 ^ geEi|cbtiget als Ochsen- 
treibet > als Poss^reiiser^ als «illiberaler Anfeindet 
der Guten, und deven, . die gut an ihm selbsjt ge«- 
handelt. Man sieht , wie alle . Unwahrheit^ Toii 
iderPetson des G^ners, 41eILdurdbLl*a»sgehräcfat, 
und nach 1783 aus .Scheu eines Injurienproc^ses 
gjchenunt hatte, sich allmählich wieder faervorwdgtM^ 
eiüst in irarsiditigen Andeutungen, und zulezttsit 
sdiamloser Dreisti^eit» , ; '^ 

lajL Herbst 1 802 ging V« , weÜ s^ina Gesttnd^ 
lieit wankte^ mit; einem Gnadengehalt nach Jena» 
^ütz und Griesbach , bei dem ^er wohifte, wiüfsci^ 
tea von ihm eine Recension der Heym^chen iK^. 
V« entschuldigte sich; er hatte nie reoensirt^ und 
wollte dem ErzreceHse^t«! H. nur mitofiPenem 6e* 
sichte stehn. Als endlich Woli^fiich d^zuverstaäid, 
wenn Y. Beiträge lieferte , sclnieb er «iaige Semer- 
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küngoi' aofr baU aber y da A^^fiiiirlidbkeit nätiiig 
waid, um des Buch» «mdloscai . F^Uera uad schadji- 
oben Absichten ist beg^nen ^ öbemaboi /ei^ diö . An-^ 
ordsuDg der ganzen Recensloä ^ . wozu W» die 
Beiirtfaeilujigi des Sext^ und seiner Herkunft etnsen^ 
den sollte. So/enttianddieyieU>^rt)clieneRecension^ 
die in der A* £i Z» i8q3 duxcii i6 Nümmeta des 
Ifaffaeftes sieb a«&br#it^. Die BiaJeitung ist von 
V; ; die Kritik .des Textes Voü Wolf tind Eicbs^dt 9 
nur p« 355 -^ s5^ über die-Quaütität zweier WÖrt^ 
iron Yofi; vpn dem sdbigen alles ^ was W^rterklä^ 
rang und Sachkenntnisse^ voriBiiglich Erdkunde^ 
OlympQS 9 das homerische H^us 9 und '. Mythologie ^ 
betrift ; aus^zioinmen p^ 3o4 die Stelle über die 
Ai^gumenta, und p* -371 über die schlafenden 60t* 
p^r^ und' p* 370 die Parenthese iib&t längst abgefer«* 
tSgte PersoltUdikeilen von Schütz Vossens Antheil 
ward von Schütz ^ Grlesbach und Eichstädt^' denen 
er . vor]a&9 gemeinschafilich geprüft , am strengsten 
von ihm:se]ftsti Auf Gefaeitähalten war es nicht 
abgsweben. \H. sdkiiäi gleich an V.^^ klagte über 
Unfreiheit d^ Meinnngen , und wollte an Dijiten« 
bergs Vorwüirfen < den selbigen , die H« so oft y und 
selbst bei der Iliasv. wiedediolt hatte) unschuldig 
9tixk. V. antipvortefö nicht« 

Für die.üeue Jenaer A« L« Z. , die 18.04 nach 
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SdauttendAbgäj^dntste&d| sc^ebV. &si Programm 
über am tVeÜliunäe t ^ XXXVI mit Heaiodf 
Welttafel'> Worauf mehrere folgen sollten.) dazu 
einen durch Joh» Müller VerasiIalstiBn l^achtrag ,üb^ 
den See ^ccion, Intell« N« iSg) und ein lVa»|fr# 
über den Ursprung der Greife, wovon die Fort* 
$ezung fehlte Bj^cemionen gab ¥• von, Klopstodo 
Gramm« Gesprächen und Adelungs Wörterbuch, 
1804. N« 34-^26 und 39*- 47$ voiä Baierscben 
SchulpIaU) i8o5* N« 77 -^ 79; von Schneidersund 
Hermanns Orpheus, i8o5. N, 4 38 — • I43; von 
Bürgers Sonnetten 9 jl8o8. N. 128.-7 i3i; aUe mit 
bezeichnetem oder v<dlem Namen*' 

» « * ^ 

Von fföUy^ Gedichten t deren frühere Ausübe 
17 83 V* mit Fr* h» Gr. zu Stolberg besorgthatte, 
besorgte er 1 804 eine nach Urschriften verbesserte 
und vermehrte Ausgabe^ Auch der Vorhericht, uoif 
Hölty^s Leben ward iezt erweitert 9 und übor diiß 
Gottingischcn Verhältnisse p* XXYl — ' XXX VII 
umständliche^ voi* Mi|kundigen geredet ; wobei er 
den Mani^, d^ die entebarenden Vorwürfe des Un*- 
danks für JjAktpß, u^d Wpblttet^) troz allen Ehren^ 
rettungen, hartnäclcig w^ed^cbolte^. feierlich aufiof 
derte , sie wahr ^ machest mit mcht schoncindcaai 
Beweise, oder, was alles : gMt machen sollte , steh 
eu ermannen 9 bevor die leztQSonlieJhm.unteiginge^ 
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2iim redlichen GrestäiKlQisse des Untebhtä. Weder 
die», noch fene^r geschah. Und dieser Mann schrieb 
i79Sk in dem Briefe vor Schau))achs Eratosthenes , 
er wolle sterbend den Ruhm jener Orabschrift hin-^ 
terkssen : Nemini maledijcit« £r veitraute der eben- 
-daselbst geäufserten Bemerkung 9 dafs um Recht und 

< 

Unrecht in fremden Priyathändeln sich wenige be- 
kümmern. Er dachte hinzu j dafs seine , des Weit«- 
wirkenden, stets und überall wiederholte Beschuldigung 
in tausend Stimmen nachhallte , die Ehrenrettung 
aber , wie emsdiaft auch und wie stark sie steh erhub ^ 
inuner nur Eine Stimme blieb. 

Im J, 1804 erhielt V. einen Ruf nach Wunt-^ 
buig j zur Stiftung eines philologischen^ Seminars f 
wegen des gedachten Schulplans trat er zurück. 

Darauf 180 5 berief ihn Badens Karl Friedrich 
nach Heidelberg "^u amtloser Mitwirkung (vir die er- 
neuete. Universität^ wohin er im Sommer ging, und 
sich verjüngte zu Eutitaischer Heiterkeit. ' 

Hier erscbi^ 1806 der verdeutschte Hora?:^ 
auch He^d upd Orfeus der Argonaut ; 1 807 Lul^e ^ 
vollständiger au^effihtt, und eine verbessei*te Ausg; 
des deutschen Homers $ 1808 Theokrit , Bion und 
Bloschus, deutsch; 1809^ Kritik über Götz und 
Ramler ; j 8 1 o TibuU und Lygdamus , deutsch mit 
Eddaningen, und iZii der lateinische Text, nadh 
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Handsdiriften berichtigt. In beiden Vorreden mufste 
des Vorgängers Nachlässigkeit und Prunk mit Er- 
schlichenem berührt werden ; in den Anmerkungen 9 
auiser ein paar über Sulpicia j ward seiner gar nicht , 
oder mit Lob , gedacht 

' Im J. 1812 erschien Luise in der Gestalt, die 
sie behalten wird ; und 1814 der deutsche Homer , 
stark verbessert , und unter des Uebersezers Augen 
gedruckt 

/^. hal sein Lehen hindurch Geist und Wis^ 
senschaft, so viel ihm ward, für Wahrheit, Recht 
und Veredlung angewandt. ' Sein Glaube war : 
Hein Dichter, hein Gelehrter hann tüchtig sein^ 
wenn er nicht gut ist als Mensch. Gut zu sein , 
und Guten zu gefallen, trachtete er i^on Kindheit., 
auf. Gekämpft hat er gegen Unrecht und Fer^ 
leumdung, und nie eine Persönlichkeit erwiedert. 

Der Mann y der statt der Sache die Person an^ 
grif mit Erdichtungen 9 steht nun da 9 wo ers nicht 
ns^r gilt machen kann, wo er die lezte Anmahnüiig 
verschmäht zu haben bereut, und den Eifer des 
Schwiegersohns, der die Geschichte des Streits un- 
wahr erzählt, misbiUigt. Man sieht sich wieder', 
und angenommen wird endlich die oft dargebotene 
Friedenshand. * 



IV. 



Erinnerungen und Empfindungen. 

Einigen Zeitbiattern mi Cgetlieilf ' 

von . 

D\ Paulus. 



Heidelberg den 3o. März bis i. April. 

Auch Vofs ist iodt ! 

Mit gewohntelr Heiterkeit hatte Br am 3o. Februar 
seinen ySsten Geburtstag unter Freunden ^) ge- 
feiert. 



^) fVir trauern. Aber an VoCs vSre nicht richtig ge«« 

dacht ^ wenn nicht seine viele ^ frohe gesellige Lieder ' 

immer erinnerten, wie der Tirfgelehrte sein Schöri'- \ 

gutes aiif alle Lagen des Lebens erfreulich über zu-- \ 

tragen sich zum Spiel y den Andern zar Lust itidchle. 
So war der Bergbauerssohn, Luther , der schlichte^ 
frohe Mann des Volks , während er vor den Groften 
wie ein Heios stund, vorJLernTerstäudigen als ein 
Orakel galt. 



35 

Seit dem vorigen war so manches ^ yras von 
Ihm abhing 9 welter gediehen« Die sämtlichen 
'Gedichte ^) ^ Ausff^al der lezien Hand, erschienen 

^} Vo& ist Dichter^ überall in seinet Prosa ^ wie in den 
Versen. Aber er isi nicht fremder^ nicht erkünstelter^ 
er ist seiner innigsten Empfindungen und durdldaeh- 
ten Ueherxeugttiigen Dichter* All seirie JXchtungem 
sind Er seU)st ; ^ denA ^ßi^ Leben war eine hegeiste^ 
rungsvolUs ff^ütklichkeiu Sie lebten aus ihm hervor. 
Er wird in ihnen leben. Nur weil sie mitten in der 
Natur, imter offi^nem, wenn gleich nördlichem, 
Himniel ertöten, sind sie verwöhnten Stubenvögeln 
bisweilen allzu naturvolh Dem Blödsichtigen kann 
leicht des Anschaulichen zuviel werden. Ein« Tf^eihe 
zu diesen Dichtungen des nicht zu erdichtenden hat 
schon 1772 (Gedichte IH. 5.) unter der (fälschlich 
verschrieenen) Bundeseiche die höchsten Zwecke der 
B^eisterung ausgesprochen: 

)iWem anv^rteut ward heiliger Genius, 
Den lautre Jf^ahrheit ewiger Kraft, zu schauii 
Jf^as gut und schön s&y, was zum Aelher 
Hebe von Wahn und Gunst des Staubes! 

»Toll stiller Ehrfurcht ahnd^ er die Göitlichkeäf 
Die Menschen einwohnt^ weiseres Altertums 
Auflflug (der Freiheit Schwing* erhöht' ihn!) 
Merkend in Red' und Gesang und Hochthat! 

),Durch Harmonien dann zahm' er des Vaterlands 
Anwachs', ein Orfeus, Lehrer der Frömmigkeit 
Und Ordnung, unbiegsam dem Ansehn, 
Frank, ein Verächter dem Neid', und schamhaft. ^ 

9 So Wort und Handdruck. .» — ^ «^ 
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in '4 kleinen Bändcfaen, nicht mit Anhäufung ^ viel- 
mehr mit unerbittlich strenger Ausscheidung« Nicht 
das Vielerlei dauert fort als classiscb. 

Der lang gepflegte Araios läfst jezt abTeutscher 
%eine « Zeichen und Gestirne ^ leuchten ; und 
sie sind gedeutet« Unmittelbar hätte die längst 
vollendete Uebersetzung und Bearbeitung des Hymnus 
an Demeter folgen können ; diese für die Myst^ieU" 
geschicfate so wichtige Enthüllung, welche dem 
Selbstforschenden firühe schon hohe Achtung - von 
Rhunkenius zu verdienen , Gelegenheit gegeben 
hatte» Aber die vom Söhne Heinrich hinterlassene 
treffliche Uebersetzung des Aeschylds war wie eine 
heilige Todten-Urn^ vor dem Vater , in welche Ihm 
mandie Thräne wehmiithiger Freude entfiel , dais 
der früh entschwundene sich selbst ein ^Iches Geistes- 
denkmal geschaffen hatte, dem. die väterliche Pietät 
noch einige Text Verbesserungen, wie eine Mausoleums-^ 
Lampe, beisezen wollte. Aber auch an eine neu'- 
durchgesehene Sanimiung aller verstreuten iri- 
tischen Blätter i^on Vofs wurde ernstlich gedacht, ^ 
da die weiter durchgeführte Untersuchungen über 
Dionysos und Bahchos *) schon handschriftlich vor- 



^) 'Wie hochgefeiert ist diespr schon durch den Dith^am^ 
bos von 1800 (Gedichte lU^ 52,). Weit über die 
Orphisch genannten Hjmnen ! 
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l^gjon» Doch noch, mehr reizte das Erneuen- der ^ 
n^thalogüchen Briefe durch faH yoUendete For^ 
^tchungen über Apollons Fortrückung bis zur Son^ 
nengoUheitschqft* *) Diese mufsten nur dem Zeit* 
geschichtlichen über ältere und neuere Symbolik 
einige Zwischenzeit ablassen. 

Den ganzen Winter war ohne Anstofs fortge- 
schritten worden, weil alle diese Arbeit Ihm Genuis 

• ■ 

war. Wer sich« Vols. bei irgend einer seiner Arbeiten 
als angereizt oder leidenschaftlich -bewegt^) denkt, 



*) Weiche Reliquien ! Wie reich an Wunderkrafl and 
wie acht! ! -— Pflegen ApoUons werden die Seltenen^ 
welche nicht den frechen Frejem ähneln , wohl sagen : 
Hier liegt der Bogen. Welcher Od^sseus spannt ihn 
wieder ? 

*^) Seine « Entschlossenheit^ (Gedichte m^ aoo.) sang 
sich selbst : 

Vorwärts mein Geist/. . ;Dem Himmelssphn 
Nicht ziemt's^ am Schein zu haften! 

Dein würdig , tritt in Staub nnd Hohn 
Die niedern I^eidenschaften. 

Und ob sie rechts und links nach Stolz^ 

Nach Sinnlichkeit, nach Durst des Golds, 
Die Freunde dii^enlraften. 

Wir müssen, müssen vorwärts gehn, 
Wie Wahn und Trug auch toben. 

Uns hat, zum Himnfbl aufzusehn, 
Gott selbst das Haupt erhoben. 
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h^ den Mann, dessen tiefer Be^onoenheit die fPhhr^ 
heü der Sache und das Schönangemessene der Form 
Alles war , nicht gekannt. 



Drnin wank' und falF es linka und rechts. 
Wir siod unsterblichen Geschlechts. 
Das Vaterland ist oben. 

Wie die ^Morgenheitre^ (IV, 37.) schwebte jeden 
Tag auch sein neuerwachtes Leben entgegen der gott^ 
liehen Bestimmung des Menschengeistes : 

'Mein Geist auch strebt, gebadet 

In dieser Strahlenflut , 
Und schauet I hochbegnadet 

Mit Kraft und frischem Mut. 
O9 reines Licht ^ durchiäutre 
Mich ganz mit deiner Heitre, 
Zu schauUy Ufas u^ahr und schön urni gut* 

Ich soll, wo Irsal schattet, 

Das Licht der Wahrheit streun. 
Ich soll, was tiäg ermattet. 

Zu Lebenskiafit ernenn. 
Ich soll durch Red' und Lieder 
Zur Menschlichkeit die Brüder, 
Zur freien Menschlichkeit sie weihn. 

Wenn selbst der freund verkennend 
Sich weg Tom Freunde neigt ; < 

Pald Strafe, im Zorn eniorennend , 
Bald dumpfeu Groll verschweigt; 

Doch gehe froh und trage 

Die Fackel, bis es tage. 
Der Nebel sinkt, die Sonne steigt. 



ä9 

Yor elwa vier Wochen nahm Schwindel dem 
6rei$ ein paarmaji auf Minuten da$ sonst so rege, 
auch an Gedächtnils für das Altertümlidie so wenig 
geschwächte Bewuistseyn. Nach etlichen Tagen war 
er wieder kräftig zur Arbeit, und glaubte den alten 
Feind j welchen Hensier ( s. die tiefgedacbte Ode *) 



*) Du; der mir zwejrmai Leben aus Tod erschuf. 
Durch Heilungsbalsam y einst der belhränten Braut, 
Und jBag»t der schon trostlosen Gattin , 
Ach! den verwaisenden Tag entfernend, 

Mein Hensier! kundig alter Belehrangen, 
Durch eigne Forschung kundiger, rascli von Blick, 
Stets wolkenlos zu Scherz und Liedern, 
Aber göfafst, wenn es gilt, und mannhaft; 

Fom grausen Dämon lüftete mein Gehirn 
Dein Zauber, dals ich fröhlicher singen kann 
Ins Ohrgerausch, als Dapbnis weiland 
' Sang in des Pinienhayns Gesäusel. 

Welch WunderbündTiifs band an den trägen Staub 
Den Geist des Himmels ! Welch ein ätherischer 
LichlstofT durchzuckt machtvoll die Nerven, 
Wann sich Gedank' und Empfindungs^hauer 

Mit heifses Bluts harmonischem Wogen ladt 
Eutschwingt dem Allerheil igsten , wo der Geist 
Abwägt der Sinn* Anzeigt, und urthcilt 
Alles, was ist, mit Vernunft nnd Ahnung 

Der Stemenheimat. Wehe! sobald dem Hirn 
Nar stockt ein wi];izig Fäserchen, ungetränkt 
Von Lebenskraft; urschnell in Dumpfheit 
Starret die SeeP und vergilst des Daseyns 



• • • 




) 
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an Hensier^ k0oo, Oedichte, AasWal der lesten 
Hand, III, 78.) besiegt halte, ohne Ans&ei i3>er* 
wunden. Etwa vierzehn Tage später zeigte sich, 
was dem Frühjahrsweehsel zugeschrieben werden 
konnte, Verschleimung, doch oft mit Herzbeklem«* 
mung, aber nur ein Paar Tage mit Druck im Kop£^ 
und immer fieberlos. Der durch das Gemiith starken 
Göttin, der freu^dsch£^tlichenAerzte, derFreu^umen 
und Freunde Sorgfalt war .die tl^ellnehmendste ; auch 
hoffnungsvoll, weil die Verschleimung regeLnäfsig . 
sich entwidcelte, und der ÜLranke, zwar matt bei 
wenigem Schlaf, ^ber impier heiter , besonnen u^d 
in siph ohne Be^orglichkeit war; so. er^st *). und 



*) Stille herrsch^ Aqdacht ui^d d^r Seel' Erhebung 
Riogsuipher. Fern se^, was befleckt yoq Süqd' ist^ 
Was dem Staub anhaftet^ zu klein •— der Menschheit 
Höherem Aufschwung! 

Nicht der Lipp* Anbetung ist werth der Gottheit 9 
Nicht G^präng' abbuisenden Tempel dienstes, 
Nicl^t Gelüb'd und Faste. Nu^ Th^t geklärter 

Menschlichkeit ehrt Gott. 

• m 

Ob wie todt auch starre dex Geist der Mepschheit, 
Durch der Willkühr Zwang und geboteneu Wahnsinn 9 
poch erringt siegreich auch der Geist der Menschheit 
Neue Belebung. (UI, 42«) 



Blick auf 9 o Bruder ^ zage nicht. 
Pie Liebe halt kern Zomfferichf. 
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lifUich mdk UmtShn das danl^^bige Gemuth ia 
seinvii firobea Yiertraaczi auf Gott imd UnstorUichr 
keif ^npoxliol} , und darüber zur Tröstung der 
Gattin ^ wie audb sonst oft , sich kräftigst ausspr^cjli» 
So war^i ehedem. mehrere seiner ionigsten, beson- 
ders religiösen lieder gesungen oder vollendet worden, 
umEmestine's hin welkendem Brüder, ^em Rudolph^ 
Mitarbeiter an der Vossischen Schule zu Eutin , fast 
täglich eine Aufrichtung des Geistes zu bereiten« 
Daotials wurde Luise gebildet, und was gelungen 
war , dem lieben Leidenden zur Freude zugeschickt. 
Man wuüste, dafs er langsam hinscheiden würde, und 
Gottes Geist kam oft (s« die Gedichte von 179S) 
über den Dichter , um durch Neues und IN^eues dlo 
Gemüter so zu heben, dals der Leidende selbst 
sagt^ : Soviel idb zu tragen habe , so gerne möchte 
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Nicht Ihm, dir selbst hast da gefehlet. 
Und Gram und Thorheit dir gewählet. 

Wie niedres Wahns da dich erkühnst! 

Qott kränkt kein Fehl, Ihn ehrt kein Dienst, 

Die Schwermut macht zum Gaten lais. 

Und artet aus in Menschenhais« 
Die Freud' ist alle^ Gaten Quelle, 
Ein Aiisflais jener Himmelshelle! 

Dratn froh und liebend naht dem Ziel 

Uif Jen» Wonne YorgefiihL 
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irfi nodi* eine Weil»' Buch ' 2ii1i0niie&. Wemge 
Tage vor der Auflösung schrid) Vofs das Ihm seübt 
immer vorziigllöh liebe Lied; di^ Buid^gumg au 
Gott (III, 6i.)7 woirtn . ; 

Alier Wesen Stimm* erhebet : 
Gott üt Gott / In bellem Cher. > 

Wo ein Staub sieb reg[t uad lobet^ 
Alles strebet 
Zu der Geister Wenn' empor. 

Allem Volk ins Herz gesebrieben 
Ward sein ewiges Gebot: 

Reine Menscblicbkeit zu üben ! * . 
Ach ! zu lieben 
Gott in uns, im Bruder Got^ 

PP^underhar durch Glanz und Trübe 
TVird der Geist uns angefacht. 

Ob der Staub um uns zerstiebe, 
Gottes Liebe ,- . -. 

Läutert auch durch Todesnacht, 

Am Dienstag Nachmittag, warf eine. plötzliche 
Ohnmacht alle Kräfte sehr zurück. Doch nach einem 
starken Schweifs und gutem Nacblsehlaf war der 
Morgen sehr heiter. Sogar Reisepläne für den Früh- 
sommtr zu SÖh&en und Enkeln nach Offenburg, 
nach Creuznach, und zu Niebuhr nach Bonn, wur- 
den ausgebildet. Nachmittags waren die Aerzte ge- 
genwärtig, bis die Stunden der Gefahr untejr gleich 
heitern sinnigen Gesprochen über altertümliche und 
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andere erfreufidheGegenESlände, ^e sie VofiibBgiipii 
und würzte 9 vorüber gegpaigeö zu aeyn schiep^n* 
Jiedemann hUA noch läoger, unter ähnlichem 6e-v 
dänkenwedbflel. Einen Augenblicke stockte Vot$i 
mit einan stohnendm Ach ! ^ifF die Hand nach dem, 
Herzen. Und mhe I Seip Geist dringt nicht m^hr- 
durch, bis zu uns« Gelost ist das. Baqd Seines Hfer^^ 
seyns. Des edelsten Geistes ^obnung li^gt vor uns 
als die Hülle eines Sanftentschluuuxierten. 

Und, Männer Teutschlands! und Ihr besonders, 
Teutschlands Jünglinge! Wer ersetzt Ihn? Odßv^ 
vielmehr: 'Welche in der nächsten Zukunft werden 
Ihn ersetzen? Kein^, der Willen und Kräfte hat, 
kann wohl untei; ungünstiger^ äussern Umständei:^ 
emporstreben, als (sehet dies auch, in dem sich 
ironisch dein Unmut entrelü^üden Aufichwung der; 
ganz horazischen Ode an den Gemm, UI, 40. y und 
wie viel mehr noch früher!). 4ie waren, aus denen 
und durdi welche selbst sich Vols nut besonneiiem » 
frohem Muth, mit steter, aber wohlgemessener,, 
durch innem Genuls von der Arbeit ^estärkt^ An«*, 
strengung wunderbar bildete , so daj& sein Leben als 
ein mit seinen frühesten üriahrungen harmonisches 
Ganzes vor uns steht« Durch Ihn] selbst, durch 
all das Geistige, worin Er uns Vorbilder der ächtm, 
Denk- und Lehrart zurüdcgeUssen bat, kann das, 
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mn Ibm SlmKcb tnadit, $o weit es absulemea i$t> 
geknit werden. «Wenn des Mensohen Geist vom 
ewigen Vater der Geister in andei» WirkungskreiSQ 
hSSber weggeleitet ist, so ist -«*• spreehen wir mit 
Jesus Christus (nach Joh. 6, 62« 63.) — die Kör^ 
perlicUceit nicht mehr nütze; der Geäl aher ist 
das Lebendigmadiende. Worte und Thaien, welche 
zurückbleäen , 4ind die GeüiigheU , die neues^ 
£,eben wefcii»^ — — 

Ein frohes Wort der lezten Jahre war es , wenn 
der nicht demüthfge, aber bescheidene und auch ge« 
gen sich selbst gerechte bei sovielen in den Frelmuth 
des Greisen überallher einstimmenden Ermunterungen 
sagte : Ich habe kaum gehoft , so die Anerkennung der 
Jüngeren zu erleben, daik dies der Weg ist zur 
Geisteserhebung, zur Entdeckung dessen, was in 
den edelsten Geistern der Vorzeit wahrhaft inn wohnte, 
zum Wetteifer mit den Besten der Vorzeit, mit allen 
au& Höhere gerichteten VorbildeiH. -— Zeitsparend 
und in der Arbeit immer auf sein eines Ziel gerichtet, 
erwiederte Er Briefe nur , wenn es sehr nikhig war. 
Aber, Ihr Vielen! Seine Mitempfindung habt Ihr 
fh>h angeregt. Erfüllet seine Hofnungen allseitig, 
beharrlich , rechtwolleüd , richtigdenkend. Nicht 
was, sondern wie man arbeitet und würkt, ist die 
Hauptsache. . Wie Er die Besten seinem Klopstock 
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jm Hysium ctotgegeafcpniiiifp bA (Gedichte lU, 7».), 

wie sie Ihm jezt fentgegenkam« , ao wird Er ndt 

Ihnen die Nachtifecnden bewiUhommen. 

* > » 

Einmülhig hält ai(f Jl«c« und JPßdd, 

Und handelt 9 Freund und Freund; 
bann tragt man gern, und quält sich nieht, '*' 

Was jeder glauht und meint. 
Der. zieht den Duft der Ro«e yor. 
Der andre liebt den Nelkenflon 

iAlUöfet das Haupt , Ihr Freunde ! weiht 

Der Freundschaft diesen Dank. 
Ihr todten Freunde ! , hört den Eid 

Einstimmend zum Gesang. 
Vergütet des Getäuschten Gräm, 
Wo Treu'. Er gab und Falsdbheit nahm* 



« 



Vofs hat sein Leben hindurch Geist und Wia- 
« senschaft, so viel Ihm ward, für Wahrheit, Recht 
« und Veredlung angewandt« Sein Gle^ube war : 
«kein Dichter, kein Gelehrter kann lüchiig sejrn^ 
« wenn er nicht gut üt, als Mensch. *Gui Z14 se^n 
« und Guten zu gefallen , . trachtete er ^) von Kind-* 
«beit auf. Gekämpfi: hat er g^en 'Unrecht und 



*) lieber Staub und Gedunsl empor 

Heb, o Gplticbe, mich; dafs in den lautesten 

Lichtumwallungen abgespült. 
Ich unschuldig und rein aller Befleckung sej. 
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« V^rläumdung 9 unä nie eine PersikiUclikeit er« 
« wiedert.* 

Mit dieser SälisUchilderung «diio& Yofs i8i8 
den ^Ahrips seines Lebens,^ (s. auch oben S. 33.) 
Und wer mufs diese Gesinnung nicht preisen als die 
edelste? Wer yermochte oder vermag eine Un- 
wabrheit darin nachzuweisen? 

Oft genug hat Vofs selbst 2u irgend einem Ge- 
genbeweis aufgefordert« Und darf man es seinem 
Zartgefiihl fiir wahre Ehre verargen , da£t Ihm ; da 
Er auf die Nachwelt txl kommen gewifs seyn konnte 
und wollte, dies eine grofse Angelegenheit war, 
unmdersprechUch gereinigt 9on^hartnächig verbrei- 
teten faUchen Nachreden im Lararium edler 



Kindlich rede zu Kindelein 

> • > ' 

Durch einfältiges Wprt^ nur me belustigend; 

Ihm 9 der liundiger schon vernimmt ^ 
Sejr des Kindliche hochherziges Sinnes roll. 

Und allmählig gemzigler^ 
S{)rof8 ein neues Geschlecht edeler Menschlichkeit ^ 
s Von ätherischeni Thaa genährt ^ 
Und zartregnender Kraft^ die an die Wurzel dringt« 

Weisheit rief aus den Wolkenhöh'n 
Sanft zur Erde r-« der mildreäende Sokfotes* 

Durch allliehende Kindlichkeit 
Lockt aus Wahne ^um Licht freundlich Maria*s Sohn* 

(An die Laute. 1799. lU^ 480 
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f etitsohlBii ^ ^Fortzuleben. Br ist dtirc^^ die Macht 
der Oeffittillicliiceit bereits unter den Schuz der WA 
gemeinen. GeschidUe der MengMieii geeieUi» 



% I 



V 



^) Zum Gölterfest, zur Siegesfeier, 

Zum Mahle ward Gesang gebellt, 
Der frohe Weise* sang zur Leyer, 

Zur Ite^rer s$pg der frohe Held. 
Gesang war Spiel und Rath der Jugend; 
Gesang erweckte Männertugend 

In Land und Meer, in Haus und Fel4* 
-p- -— «Das waren Griechen I 
.Undeutsche siechen 
Am Neid, am Neid» 
Uns heilet Gesang Verderb der, Zeit« 

Von Künstlern nur ward Kunst gerichtet, 

Ob wahr in Farbe, Stein, Metall 
Gebildet sey, ob wahr gedichtet 

In Wort, Gesang und »Tanz und Schall. 
Ich lerne nlchst Qon Euch, Athener, 
Ihr lernt ifon mir. So sirafle Jener; 
Und Bei&U klatscht' ihm überall. 
— — i^Pas waren Gdecheu! 
Undeutsche 'siechen 
Am Neid, am Nei^^ 
Hier meistert jeder lang und breit. 

D,er weise Sänger kam erfreulich 
Des Hausen Vätern und des Lands; 

Vor Göttern selber safs er, heilig, 
Auf hellem Stuhl, im Lorbeerkranz. 
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« 

Dukdi all sdiie fcraftvollb Amte^üi^csii vaA 
ZtieedbtwjeisuMgea besooders t«)|t«chen Jüngliogm 
ein Antrieb ^ zu stya ^ tun .aus bebarrlidsem Gntwollea 
eben so vorurtheilsfrei als gottandächtig, eben so 
kenntnilsreich durch Fleifs, als durch Wahrheitsliebe 
denkkräftig und standhaft tn werden ; dies war ein 
Ideal seiner heiligsten Wünsche. , Dies Ist, der Sinn 
und Geist des freundlichen Nac^eimg* für die 
Enkel: 

Der uns das Lied fegxm^eA hat^ 
Der war tiafrommelr Singer. 

Er gieug der aUen Meister Pfad , 
fan unYcrdrofsner Jünger. 

Stets eingedenk des späten Atifanig^ ' 
Genannt za sejn des Altertums, 
Des schönen, Pf^iederbringer» 

Sein altes Liedlein : ^Gvt! und S^ön!*^ 
Gab Sinn und Kraft d^ Matten^ ... 

Und hob den Geist zu edlem Hohn , 
Als Uebermut der Satten« 



Der Heimat Stolz ^ des Volkes Ehre^ 
Gewann er Tempel und Altäre, 
Yerfaerrlicht zum Heroenglanz. 
— -T" »Das waren Griechen ! 
Undeutsche siechen 
* Am Neid 9 am Neid. 

Kannt tönt noch Dank nach Grabgeläut. 

(IV, 5a.) 
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O, Manches gki&t hier onterm Blond > 

Was kaum des Seitenblicks sich lohnt. . 

Dem Weisen winkt der Schatten. 
Im Schirm der Mosengrottp dort j 
Und dort des schönen Baumes, 

Erweitern Lied und frohes Wort 
Sein Leben enges Raumes. 

Und schliefst er dann die Augen zu^ 
So freut er sich, in holder Rub^ 
Des hehren Morgentraumes. 

Der Singer sang uns Freude gern, 
Ein iminer Wohlgenluter. 

Am-Nachtigallgebiische *) fern 
Im Pappelschatten ruht Er. ' 

Nicht grünet unbesucht sein Grab. 
Das Mägdlein bricht ein Blumeben, ab , 
Und saget sanft: Du Guter 1 



*) Dies Nachtigallengebiisch (vei^l. Pf, i5. das länd- 
liche Gemälde : ^, Der Agneswerder ^ ) lag nahe' 
am Kirchhof zu Eutin. Es war Ihm der gewöhn- 
liche Spazierweg mit der Gattin. » Wie oft hat 
tx dort übet Tod und Unsterbiichkeit gesprochen. ^ 
Dort ruhete auch der oft durch die Lieder erquicktet 
Bruder RudolphBoie; ein Mann, der, als er seii| Ende 
fühlte, als die Schwester die Thränen nicht mefir 
bergen konnte, 'ihr die fast kalte Hand reichte, mit 
den Worten: »So viel Gutes, haben wir miteinander 
genossen ; so treu sind wir aneinander gehangen. 
Nun wollen wir auch die Uzten Stunden noch 
recht heiter s&yn, * Und sie wurden's. — — Dort 

4 
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Nur ejaes bedenke zugleich , wer den. kläglich 
herabsteigenden Mangel an alterthümlicher Frelmu«<» 
tbigkeit und seine erschlaffende Folgen tief empfin- 
det : Wenn wissenschaftliche Einsichten und kund«- 
gegebene Gesinnungen auch an bestimmten Perso- 
nen mit Belegen strenge, aber offen getadelt werden, 
so sind diefs nicht , wie das Vornrtheil gewöhnlich 
ausruft, Persönlichkeiten, so fem \rpn^ den Perso- 
nen nichts anderes , als was mit den bestimmten 
Meinungen zusammenhängt, beigezogen wird. Kön-^ 
nen doch die bestimmten Meinungen und Gesinnun-* 
gen unmöglich anders, als durch bestimmte Personen 
erscheinen, aber ! — aber auch nur durch bestimmte 
Gegengründe berichtigt werden. Ins unbestimmte 
Blaue hinauszureden, war nicht im Character des 
kräftigen Mannes , wäre nicht dem Bediirfnifs der 
zerfliefsenden Zeit gemäfs gewesen. 

hatten auch Vols und Ernestine schon ihre Grab- 
stätten gekauft. Pappeln auf geschlofsne Gräber 

• - liebte Vois. Kurz ehe er den Nachgesang nieder- 

schrieb, hatte er zwei auf dem Grabe einer Herzens- 

* freundin gepflanzt. Damals dachte Yofs, dort werde 
der Morgen der Ewigkeit für ihn anbrechen. Wohl 
uns^ dafs Er erst auch uns noch zum Freund^ zum 
Lehrer wurde. Dank den Regenien, die Ihm diese 
ffuchtreiche Mufse, uns diesen Gewinn möglich mach- 
ten. Und wie? Wird der Süden zum Theil kälter 
bleiben können, als der Norden? Unmöglich! 
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Vnä hat nicht ein so ganz kurzer Zeltranm übet 
daSy worauf bin Yofs nach seinen Lebenserfahrungen 
seit 1819 den Zeitbeobacbtungsgeist laut erregte, mehr 
als man ahnete , die unerwünsditeste Bestätigungen 
offenkundig gemacht? Mochte nur die Zukunft 
Ihn fernerhin unter die Propheten rechnen könnet}) 
deren begeistert -warnende Voraussagungen mehr 
durch das Verhüten der Besorgnisse, als durdi Wei* 
teres Eintreffen erprobt Werden ! Dieis bezweckte ^) 
Er, so wie Er eben deswegen die Absichten nur 
muthmafslich , aber den Verstand, di^ Sachkennt« 



*) Nicht herrsch' dflrch fremder Formeln Bastei 
Hinfort Gerichtsherr oder Priester | 
Das Yolksgesez wägt grad' und gleich 
Gerechtigkeit für Arm und Reich. 
Nicht mehr yerfolgt sej Lehr^ und Meinung, 
Nicht gilt für Gottesdienst ein Brauch« 
Nu# Lieb' ist aller Kirchen £iniing^ 
Der Tempel und Mo6heen auch. 

Was atlcra dann der Staaten Wächter? 
Veredelt^ wird das Volk nicht schlechter« 
Nur frei yom Misbrauch wird der Thron ^ 
Vom Wahne frei Religion« 
^ Die Fessel strengt man an ? Vergebens 
Zur Freiheit ruft des Christen Gott. 
Dem Geist im Vollgefühl des Lebens 
Ist aller Willkühr Mach» ein Spott. 

III, 176. 
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niffi und die Thatsacben desto begründender beut-^ 
theiUe; wobei es seine Ueber;:eugung war, dafi> 
wenn in geistigen Dingen Besserung noth tbue, 
diese schwereren Aufgaben zuvorderst vor der un- 
befangeneren Oefientlicbkeit offen und dürcbgrei- 
fend gelost werden miifsten , während die über den 
Partheien stehende Regierungsweisheit , in jeder 
schwierigen Sache die Kunstverständigen zu hören 
gewohnt , dorther am besten das unpartheilsche 9 
allmähliche Siegen der Gründe über die Meinung 
beobachten und vorapsmerken kann. Den Ankläger 
über Gegenstände des Denkens und Nachdenkens, oder 
gar einen heimlichen Angeber u{id Zwischenträger zu 
machen , wäre für Vofs eine Unmöglichkeit gewesen. 
Erweisliche Ueberzeugung kann weder durch Ge- 
walt noch List obsiegen wollen. Wer der äufseren 
Macht für geistige Entscheidungen bedarf, hat auf 
jeden Fall Unrecht im, MüleL Zuvor mufs das 
Rechte geistig ausgemacht seyn , ehe daraus und 
darüber rechtliche Geseze und Urtheilssprüche ent- 
stehen können. 



Wohlan aber ! Erheben wir den Blick ungetrüb- 
ter *) in die Zeitferne. Wenn nach kurzer Frist die 



*) Blich ^ o Geist ^ des Wahnes Schranken, 
Wo uns Raum beengt und Zeit. 
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Nebel der Meinungen und Personen dabin seyn müs- 
sen } was wird den kommenden Geschlecbtern vor 
Augen bleiben ?' 

Das so vieüSicb, so gedtegenif ausgeprägte Mu- 
sterbild äw tiefsten Spracbstudxen y im Griechischen 
und Teutschen am meisten , aber auch ini Aecbtia- 
teinisöhen und im Englischen ; Sprachstudien, die 
au& genaueste von der Partikel^ von der Kleinig- 
keit einer halben. Variante -^ «bet jedesmal nur 
wenn sie Sinflufs haben kann — bis zu der Fülle des 
ganzen Inhalts aufstiegen, und die doch, indem die 
Beleuchtung nichts , was man erläutert wünschen 
paochte, umgeht, eben dieses Licht in so wenige, 
gerade in die genügende Strahlen ^^usammendräng- 
ten. Eben dadurch , dafs Er aus der genauesten 
Keuntnifs des Buchstabens und der Umgebungen *J 



Auf; zu Gott entfliBUch mit franken 
Lichtgedanken 
Endlos durch UnÄlerblichkeit. (IV, 6i.) 
*) Leset; o! leset y,cLen Abendgang tu (Gedichte III; 
3o.) wie Er im Altertum umherging: „mit Ernestine^ 
( 1 789% A¥eil Er immer saeinheimisch in Griechenland 
wandelte ; geistig anschauend , nicht auf Papierrän- 
dern; so erwachte Er noch am lezten Morgen aus 
einem Schlummer mit dem fröhlichen Wort : Ich 
i¥ar in Griechenland, So freilich nicht f^dn seliger 
arnier Sünder, ^ 
D«r vom alten Homer im Vorbeigebn etwa gehört hat; 
Dafs der Heidenpöet Satanas Kiirche bewohnt« 
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den lebeodigeq Geist der sehr untersch^ldbarea altem 
thiimllcheo Zeitstufen *) bervorrief und zu Teut- 

**) Längst hat Voft die Veredlung der Menschheit 
in feder ihrer Bestrebttilgen aiifg^aobti Und wo sie 
^ finden war (im Priesterdunkel bst nie!) ^^ auf 
sie als das überall wirluame Göttliche hiiigewief^q : 

Da hast di^ Menschen zum Genufii 

Des Lebens erst geweiht y 
O namenreicher Genius 

Erhabner Menschlichkeit! 
Du zeigtest Noah, Du Osir, 

Der Wiidnifs schönen Bau. 
Preis Dir^ Jao^ Bacchos Dir, 

Scholl Rebhain, Fltir und An« 

P(il4 blüht* in Ordnung Dorf und 8t**» 

Durch freige wählten Zwang; 
Die Kunst schuf Meissel, Schnur tund IUd| 

Schuf Kunstred' und Gesang. 
Die Weisheit forschte himmelwärts 

Und ward Religion. 
Jenseit des Grabes sah das He^z 

Unsterblichkeit als Lphn. 

Im Menschen wohnt der. Gottheit Geist 

Und strebt Ton Höhn, zu Höhn« 
Weh ihm', wer nicht Ton< Herzen preist ^ 

fF'as'wahr und gut. und schön. 
Dir schwören wir aus Herzensdrang 

Von nenem Biedermut; 
yi)d laut ertönts im Hochgesang: 

Seyd menschlich , froh tmd gut! 

(PI, i47^) 
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iobeti in wüitt^em Teutsoh ^rechen liefe , sind dem 
Srwägenden seine Uebersezuogen meist schon Cbm- 
raentare, und selbst seine philologische Noten das- 
ÜBchj weil sie sinnvoll , prunklos, grSndlich'-kurz 
vni treffend ausgedrückt, aber auch die Aufmerk- 
sanokeit anstrengend sind , ^m, ihr nur durch ihr ei- 
genes Thätigwerden zur Befriedigung zu verhelfen. 

Muster wird bleiben der so bald •) gegebene, 
SO oft wiederholte Beweis , dafs das Geschmack- 



*) So konnte aus dem ^mg^og mit dem Vossischen 
Dichterbjande John Andre schon 1773 zu seinen 
Britten die Kunde und die Hoffnung bringen : 

Da£ in jeglicher Kunst , welche zu Menschenwürd' 
Aufschwingt^ teutscbes Verdienst leuchtete ; dafs den Wahn 
Kühn dir Forscher und frei aus der ?fatur Bezirk 

Und der Religion verstiefs ; 

Dai^ mit Meissel und Färb und in gestimmtem Klang 
DeutschUnds Genius schuf ; dafs unbelohnt^ verschmäht 
Deutschlands Genius altgri.echischeii Kraftgesang 
, 9ur unh5|0Qhen Harf erhob. ( lU ^ 7. ) 



Ofit uni Sti^ifens Ruin höretest, Miller, Du 
Weh'n deo geistigen Hall, oft an der Lein' firgafs 
Du auch , kmdlioher, HöHjr I 

Und Euch winkten die Singer hold. 
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vofle, das HäcJ4^:^ge nur wm . Ge^chmackreichen 
und Jieinwoliendeiß am besten ven^anden uQd yeiv 
stündlich gemacht werde. 

Muster wird bieibea die /ede^nial über . beide 
Sprachen errungene Gevi^alt , \^elche statt des Ujir 
Iieilf;, die Sprache, in welche übersezt wurde, tfire- 
zilger als die fremde zu verstehen, und statt der sput 
stigen umschreiheiifden Durchwässerungen IJ^erse^ 



Anmut sangt Ihr^ wie Gleim, welcher Anakreons 
Goldnes Barbiton spannt, heileren Scherz, wie eins» 
Hagedorn an dem Becher, 
Zur Guitarre Britannia's. 

Schon singt Euren Gesang rosigeif. Mädchen Muni» 
Dqrt in HarPund Klavier, dort in des Buchen^ain^ 
Froh antwortendem Nachhall . ^ 

purch die Stille der Abendiuft. 

Schon, schon singen mit Euch Jünglinge teutsc\er Art, 
Frohsinn tönt der Gesang , Kraft und Entschlosienl^eit^ 
Selbst ausruhende Männer 

. Stimmen gern in das Tafeliied. ^ 

Heil! Schon dämme^ der Tag edeler Heinriche, 
Und zur Menschlichkeit kehrt Ritter und Knapp \ es flieht 
Eitler Franken Getändel 

Und ausonisches Gaukelspiel. (III, i3.) 

So 1773« Und fekKt ? Yom Volltögesang ist man zu 
ICnittelvenen aofgestiegm , von Ode zum l^Hng- 
klang, yoQ der Religion der Kunst za^^Bigolie. 
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-sHiogen schuf 9 in d^ien das teutscbfe Mädchen das 
fremde Dichterische dichterischer, und'xloch genauer, 
wiedergegeben erhält , als in keiner andern Sprache 
der Gelehrte; besonders wenn die sinnigen Leserin- 
nen auch die sohöngemessene Bewegung des ^ohU 
klingenden Versebaue^ mit zu genieisen sich ge- 
wöhnen. 

Und wie nacheifernd *) wird hoflRmtlich die 
des gülden gewesenen Zeitalters nicht vergessende 



^) Einzig war Yofs in manchem. Aber ein Einziger 
wollte Er nie sejn. Wie froh schlöis , Er sich an 
clie Guten: 

Bald zaubert Weiten uns ypjl Glanz 
' Ein Weiser Roms und Griechenlands ^ 
Wo Kraft und Schöne, reif durch Freiheit , . 
Fortgläozt in nie yerjährter Neuheit, ^ 

Wo frei der Burgersinn anßtrebt. 
Und Bürgertkat zu Göttern hebt. 

Bald reizt uns Vaterlandsgesang, 
Der lieblich weiser Freud' erklang; 
Dein süises Lied, Altvater GUim, 
' ßM& wie Hyoiettus Honigseini ^ 
Und Deins, o Geßner, Tenipe's Hirt, 
Der sich im Zürcher Thal verirrt; 
Und Lessing, D^ins, der deutsche Art 
Mit Griechheit, unerkannt, gepaart; 
' Deins, Göthe , freudiger Apoll, 
Und Schiller, ^dles Taumels toU. 
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s 

Zukunft ihm danken seiw Must^rboweis^^ daft «i»« 
sete äpreu^ dio geeignetst^sigr , mn omA ^ PrQ^a^ 



Uj^dy Helpomfine, wamin 
Mein Gerstenberg go frühe itumm? 

Deins , blinder Pfeffel, der gel&lärt 
Im Geist» Fäakea Weisheit le^rt; 
Aach Nicolai fdev sttn Strand 
Des Nordens sanft die Laote spannt 

Aach Deins, Jacohi; Deins , o Kleist i' 
Und Eures — voll von Flaccus Geist — <r 
O Hagedom , der sanften KJi^^g 
Zuerst dem rohen Spiel entzwang. 
Vzf männlich froh; und Randers Schwang 
In tönender Begeisterung: 
Und Klopstock^Bragar , hoch «um Aether 
Hit Palm- und £iohenschmuok erhöhter. 

Und wen» Euch nach» za e^eta l<ph» 

■ 

Dtfr Urbegebtrung Fittig hob. 
Ihr F^reunde» die mein Hers mir nennt» 
Durch Tod und ifrennung ungetrennt» 
Die» wie vordem das Thal der Leine» 
Air einst £I;ysium vereide. 

Doch schweige firinn'rung» schweig davon; 
Denn horch im bell^A Laatenlon 
per Attischen Musaiion 
Tönt Oberen» tont Oberon; 
Womit die Gnaie b^nnt 
Und endiget nnd lächelnd sinnt» 
Und wenn ein Gott >oU Eifers fragl» 
Mit froher Stimme : f^ieUmd, sag^. 
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ohne den pbantastisdieQ Bombast 9 wodiut^ «ich er^ 
künstelte Begeisterung ins Genialische zu steigern, 
wähnt 9 eine höhere , eine veredelte Tochter der 
Redekunst, zu werden \ geeignet, jedem Inhaltswech* 
sei den Ausdruck , selbst den Ryihmus der Rede *) 



*) Die Harmonie gemeüi'ner Hed^ 

Rief Waldgeschlecbt , zu baa'n da« Fsld; 
Die Harmonie entschied die Fehde 

Dem Volk, das Sudt und Dorf gesellt. 

Darch Lieder lehlrt Erfahrung , 

Vnd Gottes OfTenbarung. 
In Liedern trug der fromme Chor 
Der Entlingsopfer Dank empor« 

' Der Menschenrede Reiz und Klarheit 

Erhob des Denkers kühnem Flog. 
Von Warbeit flog er auf zn Warbeit 

Und ^ herah anf Wahn und Trag« 

Doch TiUmals lockt er Hörern 

Der hohen ff^eishüt Lehrer; 
ff^ard j^i^ht in schöner Rede Bild 
Ihr GöttersträM eai\ß eingehüllt. 

Der Weise lehrt das Herz der Menge 

Sich edler Menscblichkeit erfreon. 
fhm ward^Sf 4^oh Red* un4 durch Gesinge 

Ein FoUcsverschönerer zu sejm* 

Ihm tanzt der Masen Reihen 

Mit Grazien im Freien^ 
Und hoch entzückt , ein Grieche schon , 
gemerkt er weder Dank nodi UxAm.. {W, t$5.) 



* 



\ 
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dteses stÜl^ und tief wirkeade.Bdebungsmittet /an- 
zupassen ; weswegen Er auch das gut ausgedrückte 
so gerne noch durdi gutes Vorlesen zu erprobea 
lehrte. 

'Und wie; vieles mehr wird noch ab schwere- 
res Muster und Vorbild vielen viel&cher hervor- 
leuchten? 

— Wie Dichtergeist und fein empfindende 
Urlheilskraft doch ^ohl {vereinbar sey mit der 
-pünktlichst erworbenen Sdobk^n^itt^; 

— Wie nach zui^or vollendeter strenger Be^ 
richtigung des Sachinhalts , erst noch die . Form ^ 
ohne welche sich nichts verewigt , das Auswählen 
nicht nur des Wortes, sondern auch der Stellung, des 
Tons, die Scheu vor der Modesucht« nur mittelst 
des ersten Wur& dn Genie seyn zu woÜen, das un- 
erbittliche Abweisen des Zuviel , das Abwechseln 
mit klarer Lehre und erhellendem Bild, wie bei 
Lessing , so bei Vofs , zu mehr als Eifler Umar- 
beitung Aufforderung ward. Dieser melodische 
Kunstfleifs in der Prosa wie in den Versen, die er- 
wogenste , gedrängteste Gedankenfülle , wie den 
Diamant das Gold , umfassend — möchte er doch 
allen leichtfertigen Klingklang mit S^hamröthe von 
jedem , der Talent hätte , verjagen. 

Allgemein aber möge Muster bleiben , wie die 



6i 

ifraftreicht Lust EnldtduHgen zu nmthtn^ uQaB- 
lässig [doch i^on der ^ahrheüKehenden , regelnden 
PrUfungspßicht begleitet seyn Icann : 

Es strahlt 9 wie Gottes Sonne ^ 

Die Wahrheit allgen^iii. 
Nicht Kirche, Log' und Tonne 

Des Denken schliefst sie ein» 
Umsonst will man im Dankein 

Von eigner Warheit mni^keln. 

Das allerwichtigste endlich in diesem . Muster- 
bilde ist, wie Durchbildung des Geistes nach 'Wol- 
len , Denken und Empfinden , wie dieses ächte 
Phiiosophiren , nämlich das in Empfindung yerwan-^ 
delte Wissen jpnes von den Griechen in Ein Wort 
ziisammengefafsten Schönguten, alle Verhältnisse 
des Lebens' durchdringe , wie geschmackreiche W^is- 
senschaft auch als Lebensweisheit das Alltägliche 
malerischergreife, verschönere, veredle, hoher wei- 
he , wie eben dieses W^eisheitliebon zugleich sich in 
die höchste Religion **) des Rechtwollens und der 
Rechtschaffenheit , ^in die vom Sündigen losmachen- 



*) Dir, Gott, wird nicht gedienet. 
Nicht wird dein Zorn versuhnet. 

Allselig höchstes Gut ! 
Sich seiher baut die Himmelsleiter, 
Wer hell im Geist, iH)n Herzen heiter^ 
Nach deinem Willen — thuU 
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d0f nii^t l}Io§ los^^radMsnde 9 Chriiiustetigiön ^ 
des froJffrommw GoUesIehrets zu Grünau sich 



Vergib dem Hlmmekkäufer^ 
Der I Gott } mit Glaubenseifer 

Vor dir, in Bemuth, strozt; 
Der fromm um deiner Racb' Entflammung f 
Um Andersmeinend^ Verdammung^ 

Um Wnndergaben troztl (IV^ a4* a^*) 

•} Das einfach'* historische Glcutbensbekenntnifi der 
R&ckkehr zum Urchristentum ^ aas III 5 ai4* darf 
hier nicht fehlen; 

Düf Vater f sandtest deinen Sohn 

Mit deinem Geist gerastet, 
,2ia bessern unter Schmerz und Hohn^ 

Was Prieiterwahn verwüstet* 
Ich geV Euch 9 sprach Er, Ein Gebot: 
Liebt 9 Kinder y liebt Euch bis zam Tod« 

Die Junger giengen aus, toU Kraft, 

Und lauften, welche kamen 
Aus allem Volk, zur Brüderschaft 

In ihres Bf^isters Namen. 
Doch bald ersann man neue Lehr*, 
Und theilte sich 9 und zankte sehr. 

Die neuen Lehrer hatten bald 
Gebiet Ton Land und Leuten , 

Und machten Bündnifs, durch Gewalt 
Für Gottes Reich zu streiten. 

Man stimmt' um Warheit, trat in Zunft, 

Und schied den Glauben yon Vernunft. 
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tsffhfsbe ) In die Religion ^ W^che fichon in Üniveni^ 
tätsjahren und immerfort Ibn alle.Elraft des Gedan- 
kens^ der Rede und der Besonnenheit aufzüweoiden 
antrieb , um unrergjeislieb für Denkfireiheit wie für 
Befreiung derlieibejgenen (Gedicbte» H.Mlk t *— - ^9*) 



MUifeM 



Mein Reich ist nicht Ton dieser Welt ! 

So sprach der grofse Meister* 
Urosonist« Es zwang der Glauhenshcld 

Durch Fleischesmacht die Geister* 
Den Forscher traf der Kirche Bann. 
Nicht Thräne fior^ auch Biat sehon^ rann« 

Da rief^ Tom hehren Traum erwacht , 

Ein BAann, in seiner Zelle: 
Ihr Völker ! anf^ ans träger Nacht> 

Schon dämmert Morgenhelle* 
Ja^ hlinzt nnd loht, Ihr, Eulenznnft^ 
Das fVort soll leuchten und Femuiift» 

Nun stieg die Sonn' und strafalte hell, 
O Teutschland! deinem Volke 

Mit warmem Licht ; da hob sich schnell 
Die düstre Nebel wölke* 

Zu lange lag, von Dünsten schwer , 

Des Mittetalters Nacht umher* 

Und noch ist's,, statt Religion, 

Durch alte Sazung düster. 
Nodi trozen Dir, o Gottes Sohn, 

Gebot'nes Glaubens Priester. 
Wann- bricht aus Nebel Sonnenschein? 
Dafs wir des warmen Lichts uns freun ! 
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für. DuJibainkeit ^) gegen redliche Meüiung wie fiir 
Unduldsamkeit wider systemdtiscih consequente Be-« 
kehr« oder Verfolgungssucbt — Lieder zu singen i 
die nopb späthin dem Hartherzigsten das Herz entwe«* 
der ersch^ern oder durchschneiden werden. 



Aber kaum verniag ich's , in diese Sonne der 
Zukunft zu blicken , jezt , da so eben der Sarg , in 
Dunkel gehüllt , vorübergeht. Still, Freundet Er 
ist mit dem Epheu weit umwunden , den Vofs sei- 
ber im stillen Garten kennerisch zu pflegen und zu 



^) Wir starren an und nennen 

Den innern Sinn Verstand« 

So hoch wir denken können^ 
Die Höh' -wird Gott genannte 

Wie wähnbaflt ihr umwanktet 
Der Dinge Sejn und Kraft; 

Mehr erahntet Ihr, und zanktet 

Um Gottes Eigenschaft. 

« 

Gott *^ dacht' ein Weiser innig.^ 

Uhd sah ein Kind am Strand. i 
Was schöpfst Du 5 Kind^ «o sinnig? 

Das Meer! — In hohlen Sand? 
Wie, Knab', in diese Höhle 

Das Meer? „Und Du, o Thor! 

Schöpfst Gott in Deine Seele ! <* 

£r sprach's und schwand empor. 
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ordnen liebte^ W^r hat die Freundschaft, niöht 
nur in diesem Sinnb^d , zutraulicher gepflegt, als 
Er? bieriiln am ehesten der Selbsttäuschung ausge- 
sezt I Dafiir ist auch ein herrlicher Freundeskranz 
init Thränen benezt aus der Ferne herbeigeeilt: 

« Dem Unsterblichen Dichter ; 

« Dem Freunde der Wahrheit , 

/■ 

« Von einer Verehrerin aus FranJtfuri a« Jkf, » 

Und über dem ehrwürdigen Haupte , über dem 
edlen Gesicht -*— ach! des nie wieder zu »Sehen- 
den , nie wieder lehrbegierig zu Besuchenden — > 
grünet der ewige Dichterkranz , durchflöcbten mit 
Immortellen der zeitlichen, und der in des belli« 
gen Gottes unüberschaubarer Weltordnung gegrün- 
deten höheren Unsterblichkeit^ Still , Freunde ! 
Wohl denen , die weinen können, weil sie des 
Würdigen würdig bleiben wollen. 



• _ ^ • 



D^ P AU £u si 



66 



Sein Geist hat längst auch Uns zugerufen ^) : 

Trocltnet Eares Jammers Thninen. 

Heitert Euren Blick. 
Denn es bringt keio banges Sehnen 

Den, der starbt zurück. — •— 
• * Aber der Geliebte lebet 

Ucber Sternen , oder ^schwebet 

Mitleidsvoll um seinen Freynd, 

Der an seinem Grabe weint. 



• 



Diese Kräfte ^ dies^ Trachten 

Zur Vollkommenheit • 
Dieses Vorgefühl , dies Schmachten 

Nach Unsterblichkeit j 
Dieses Ich, das Welten denket , 
Würde mit ins Grab gesenket ? 

Wie? geschaffen hätte Gott 

Dieses alles nur — sum Spott ? 

• 

Nein ! nicht spottend , nicht vergebens 
Schufst DvL, Gott^ Dein Bild. 

Weise Liebe hat des Lebens 
Geist in Staub gehüllt 







*) Gedichte, m^ io8. i34. IV; 77. 
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Diese Hüile witd zertrümmert^ 
Und die frei^ ScRBle ^ehimmen 
Zu der hShern 6ei^f^r C^or 
Immer herrtfeher emj>ör. 



I r I ii.i 1 



Fleug Auf y. durch Gottes Stemen' Heere ^ 
O vQnnetnmknßr Gpist^ 

* • • I • 

HlD^ wo die lezte trübe Sphäre 

Am grausen Chaos kreist. 
Wie hehr sich Millionen Himmel 

Um Millionen .Sonnen drehn ! 

* 

Wie rollt der Sonnen Glanzgewimmel 
Aus tiefster Fern in höchste. Höhn! 

Aufrecht das Haupt zu ew'ger Schöne , 

Verschmähst Da^ was nur nährt. 
Und schauert tief ips Staiibi^ Saline 

Dem Staube zugeMhit» 
Ein Himmelssohn ^ der Wäljuite* Schranken 

Nicht diild^df ißmm Glfmlbfen^ Knecht , 
Erhöht Gedanken aqf Gedankeii 

Und schwebt in Gottes li^bt und Recht« 

Durch Drangsal , Gott I und harte Mühe 

Regst Du des Menschen Kraft^ 
Damit sein geist'ger Keim ^tblühe 

Zu edler Wissenschaft. 
Er forscht ^ und staunt; der Wesen Leiter 

Vom Sandkorn bis zum Engelchor 
Voll Zweck und Eintracht! tind steigt weiter 

Zur Weisheit und zur Lieb' empor« 
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Bald ringt der Gei$t hiadarch mt Klarheit) 

Der .Urkraft sich bewulst. 
Vertraut der woiilerrang'nen Wahrheit 

Und ahnt des Himmels Lust. 
Ihm lächelt selbst der Tod, ein Retter. 

Es dorre Laub, yom Herbst Terstreut> 
Es säusle Mai um junge Blätter; 

Der Webe denkt Unsterbliefakeit. 

Lobsingt durch aller Himmel Feme s 

Ein Retter ist der Tod ! 
Im Reigentanz, Dir Morgenslerne! 

Lobsinget unserm Gott. 
Das Voi^efähl des bessern Lebens 

Durchschaure , sanft herabgethaut, 
Euch, die Ihr auch, voll heifien Strebensi 

Aus Nacht zu jenen Reigen schaut 



Wohl t)ir ! ruh' im Frieden ! 
Deinen Lauf hienieden 

Hast Du, Guter, wohl gelebt^ 
Redlich hast Du nach Vermögen 
Schnöder Eitelkeit entgegen 

Gottes Licht und Recht erstrebt. 

Und gen Himmel eilend 
Haucht der Geist, noch weilend ^ 
* ^Tröstung uns, dem Lüitgen gleich« 
Weinet nicht zu sehr, Ihr Lieben! 
Lai^ den Erdenstaub zerstieben. 

Dort in Wonn' erwart* ich Euch« 

Ruhe, Staub bei Staube! 
Unsres Freundes GliUibe 



-4 

I 
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Soll aQoh uns das Herz erhöh'n« 
Thiänend scheiden wir yon hinnen ; 
Doch wir hlicken auf und sinnen , 

Wo und wie wird Wiedenehn? 



9 Pflocke Dir Blumen des Thals ^ o Wanderer, dafi ^ 

Du in Ehrfurcht 
Deinen Kranz aufhängest der Meaiohllchkeit und 

m 

Dich belohne 
Fröhlicher Mut und Gedeihn^ ob Du wallfahrst oder 
daheim sejst. * 



K 



-N 



V, 



W o t t e , 

mitgethdilt, *) 

wie sie aa /. ff. Fofs Grabe sollten 

gesprochen werden« 



Ich trete als Redner can Grabe des wahrsten und 
einfachsten Mannes j den unsere Nation^ in diesem 
Jahrhundert unter ihren Gelehrten und Dichtem 
bewundert hat, niclit darum auf, damit ich den 
durch Thaten Bewährten mit künstlicher Rede preise ; 
vermöchte ich's auch, ich würd' es nicht wagen, 
nicht dürfen. Wie sollte ein Mann, dem undre 
Sprache ein Denkmal , dem die Stimme jedes Freun- 
des aufrichtiger Wahrheit und Einfalt ein Lob ist, 
wie sollte der Mann meiner Rede zu seiner Ehre 



^) Pds unter d^m Text Beigefügte ist^ mit Erlaubnifs des 
YarfasfieFS» von dem Herausgeber naebgetrageu. P. 
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Bedürfen? Nein, theure Freunde, ich er^heine an 
seinem Grabe, um in eurem Ndmen,* im Namen 
der Jünglinge, die sich titn uns Lehrer y^t^ttaäeln, 
im Namen des Deutschen Volks, dem eine seiner 
letzten Zierden , ein Rest der heueren Zeit entrissen 
ist, den kalfej^ Stauh, der den theuern Leib bald 
auf immer bediickt , mit der Wärmen Thräne wahrer 
Empfindung zu nutzen ; wie treuer Fi^eunde , dank- 
barer Schüler Gebühr ist. 

Wo soll ich die Klage um ihn bej^neii, wo 
soll ich sie enden ? Soll ich' euch sagen , dafs von 
zwei Heroen, welche die gütige Gottheit der deutschen 
Natioii bis in späte Jahre bfocfiutzt und erhalten*,' 
der Eine ins Grab sinkt ? Soll ich euch kldgeti , 
dafs über dem Grabe, das ich Vor mir seh% in wel- 
ches der Freund der Wahrheit und ihr Verfechter 
bald hinabgesenkt wird, vor meinen Augen neue 
Nebel dfer Lüge und des Truges aufsteigen ? Doch 
nein , nicht mit Klagen , mit^auchs^en beginn' ich; 
Des Entschlummerten Glück will ich preisen, weit 
Er gut und edel und grofs im Leben gewandelt ; sein 
Glück will ich preisen , weil er selig vom Erdenleben 
geschieden! 

Grois sage ich , hat er gelebt ; denn , wo Lessing 
und Luther genaünt werden, da wird stets auch 
sein Name genannt seyn. Sein Ruhm war niemals 
erschlichen, niemals erbettelt; er ward oft bitter 
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gescholten ; aber bei der gerechteren Nachwelt wird 
^ia ewig gedacht sejm^ wenn jeder erboi^gete Schim- 
mer erblasset. Dodi« wa^ red^ ich am Grabe vom 
Ruhni unter Menschen? Gleicht doch des SjterbUr 
dien Ruhm dem Bauschen des. Waldes auf jenei;^ 
Höhe : es erhebt sich 9 wenn s^um Abend die Sonne 
sich neiget; ist sie gesunken ^ so schweigen die Wäl- 
der ^ und Todtenstille erfüllet die Thäler. 

Nicht sterbliche Ehre "v^erde ihm ; Ihm wurden 
eines höheren Ruhms nie welkende Kränze» Wie 
einst die Verkünder ewiger Wahrheit gegen des 
Heidenthums glänzende Gräuel, so nahm er die 
Rüstung des reineren Glaubens gegen der Täuschun- 
gen Blendwerk. Er trug sein Kreuz, als er sidi 
vielfach verkannt sah, wie. es der Mann trägt, der 
von des Alterthums Weisen« der von Christum selber 
belehrt ist. . Er $tritt für die Wahrheit , wie sjae dem 
Verstände erreichbar, bi3 aus dem Dünkel sterblicher 
Einsicht sein Gott ihn zum himmlischen Schauen 
hinaufruft. Nicht nach des Augenblickes Bei&li 
hat er gerungen , Aicht beugte er die redlich geprüfte 
Lehre, die göttliche Weisheit, die. er tief in seinem 
Herzen geprägt trug, nach der herrschenden Mei- 
nung. 

Nicht menschlicher Zunge Lob. bedarf der, den 
Gott mit seiner Herrlichkeit Krone am glorreichsten 
Ziele gekrönt hat. Ja, der Weltenregierer gab dem, 
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Mami , d«r jades Edlen Freund , und allen Heuch« 
lern ein furchtbarer Feind war, das glücklichsta 
Leben ; er sandte den sanftesten Tod Ihm i Glück* 
selig gepriesen sey .er mir im Leben 9 unen d l i ch selig 
im Tode ; denn ohne Schmerzen nahm ihn aus der 
Erde Miskennung desHimmels friedlicher Schlununer, 
den ihm sein Gott der Wahrheit zur erwünschtesten 
Stunde gesendet« Ihm reichte der Gd)er des ewigen 
Lebens, wie er hienieden den rühmlichen Kampf 
för die Wahrheit durchgekämpfet, von oben, als 
Richter der Welten, der Fiirsten, der Volker, 
seines ewigen Friedens Oelzwelg als Palme de^ 
Sieges. 

Ihn preise ich selig; unsern Verlust bekls^ ich, 
wenn ich bedenke, was er dem, Deutschen Volke 
war, was die Jugend , die sich an uns schliefst,' an 
ihm verloren; bedenke, was w uns allen, was er 
^uch mir war« 

Lang9 hatte die deutsche Sprache im barbarischen 
Streite derer, die sich Gottesgelehrte und Weltweise 
nannten, die um spizfindige Sätze in einem Latein, 
dessen sich der Letzte der Römer würde geschämt 
haben , sich zankten , ihre Würde verloren und ihre 
Kraft. Jeder, dem jene finsteren Hochschulen utid 
ihre stolzen , beschränkten umf barbarischen Meister 
ein Ekel waren , opferte den Götzen des Auslandes, 
pie wortgelehrte Kaste verkannte in Luther und den 
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Seinen die Schöpfer eines neuen Xebens, einer 
Sl»*ädie des Herzens, unser Volk sah in ihnen nur 
Stifter einer n^uen Scholastik , kält^ als die , gegen 
welche Luther gekämpft hatte. Wir waren der 
Völker GespÖttOf Da trat Lessmg auf ; da zeigte 
er, wie leer an wahrem Gehah der Nachbaren ge« 
feierte Dichtung sey ; da ward durch ihn neu geboren 
unsere herrliche Sprache, voll ron Tonen der Wahr^ 
hbft und des Herzens. Grofs und von altto hewun- 
dert ragte bald der Mann der Natiotii hervor; alle 
Seelen durchdrang das neue Leben der Deutschen, 
das von ihm stammt. Er rief sie zum Denken/ 
Da erwachte die vielköpfige Hydra 1 Da zischten 
um ihr Haupt alte Schlangen, da spieen die 
schrecklichen Drachen ihr Feuw, da sprützten die 
Viparn sohleidiend ihr Gift ausl Verfolgt, ver- 
kannt, veirläumdet wankte Lessing zum Grab hin, 
weil zur Prüfung der Wahrheit er eingeschlummerte 
Lehrer unseres Glaubens, die damals fu« Priestern 
geworden, aufrief. 

Ak er , * der einem Giga&ttt an Kraft 
glich , dem Unfiige falscher Eiferer fiKihe 
entnommen wa):"^ wer wagte unter uns Deutschen 
for Freisinn, wer für die Rechte des Menschen zu 
kämpfbnP Wer anders mehr, als der^ den wir 
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heute bewelpen 9 der eben so fern von ungläubigiem. 
TroU war, als von thorichfem Glauben ? Ihm^ dem 
jungen Dichter, dem Renner d^r Alten, ward aus 
Lesslngs, des Hochv^ehrten, Munde oft begeisternde ^ 
ErmuBtrung ; Ihm alii^ aus Lessiiigs dmklem G^abe 
die Fackel, die ihm bsa an sein spätes Ende ihr Licht 
giab. 

Da& euOh ihm, wie {«essiiig» viel Undank 
zum Lohn ward, wer wird sich dessen wundem? 
Wer weiis nicht, was der kleinen Seelen Tücke 
Vermögen, wie sie dem gn)fsern Haufen, den der. 
Weise verachtet , flüsternd stets nahe stehn ? Wer . 
weifs nicht, dafs Schwäche von d^r furchtsamen 
Meilge Gfite genannt wird, dais sie Riechenden, 
Hoebmulh mit dem Namen der Demuih^) beehret; 
dais den Feuereifer für Wahrheit zahhreidie Gleilsner 



*) Anders empfand Vcfs, was Gebete was Nähe Gottes, 
was BemvMt in dar Näh« der Gottheit Btj i 

Vor dir^ o Gott^ zu helfen 
In Freuden und in Nöthen 

Erfrischet Muth und K^räft. 
Der Geist des Stanbes schwinget sich hoher ^ 
Und ^hlt sich deiner Gottheit näher ^ 

Dem eitlen Tand entraft. 

Du schüzest'i deäk ich dieiaer^ 
Vor Uebetnmt^ o Reindr> 
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als boshafte Schärfe verflucfaen ? Wer weifs nichts 
dals unter allen Nationen unseres Festlandes person-* 
liehe Rucksicht, kleinliche Sorge des Vortheils, des 
Namens, jeden grofsen Gedanken, fedes Streben des 
Einzelnen zum Besten des Ganzen , zum Besten der 
Wahrheit, überall zu hemmen bemüht ist ? Kleinliche 
Rücksicht beschränkter Seelen, enge Schranken des 
bangeren Zagens , wenn es ein ewiges Gut galt, dio 
kannte freilich der Entschlummerte nimmer ( 

Wie glücklich war er, dals seine Jugend in 
eine Zeit fiel, wo Friedrich und Joseph und die 
edlen Fürsten, die ihrem Beispiel gefolgt sind, wenn 
gleich verschieden im Können und Wirken, der 
Wahrheit Thore geöffnet, und der Menschheit 
Rechte mit mächtigem Arm, ndt ihren eigenen 
Stimmen, in eigenen Schriften verfochten? Der 



Und stolzer Demuth mich. 
Ein knechtisch abgesnhltes Flehen, 
Der Hände Spiel , der Augen Drehen ^ 

Entehrt, o Vater! dich. 

Erleuchte mein Yeistandnils 
De^ Ewigwahren Kenntnifs 

In reinem licht zu schaun;^ 
Nicht Sazungeny dU heute walten 
Durch Stitnmenmacht — und morgen alten f 
.Mich gläubig zu Tertraun. 

{i'JsSp Gedichte Vf, ai.) 
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Deutschen I^ben blühte schöner als |emals empor. 
Ueberall stritt man gegen Trug, gegen die Lüge^ 
die mit dem Mantel der Liebe bedeckt wird , gegen 
der Entscheidungen Willkiihn Die Fürsten freuten 
ihrer Nation sich; sie ehrten Freimutb in Slchriften, 
wenn nur billige Schranke gewahrt ward* Wie 
lebhaft war da der jungen Deutschen Bewegung, die 
nach Lessings Beispiel für Wahrheit, Hir bessere 
Sitte und. Sprache rangen imd kämpften ! Wie ent- 
zückte ihr Eifer den frommen und älteren Klopsiock/ 
Jsij alle Edlen im Yolke^ sie kämpften für die Wahr«» 
heit gegen Tauschung, für das Licht gegen herrsch- 
süchtiges Dunkel« Wie nahmen die edlen Fürsten 
selbst Antheil, wie glänzte ein Daiberg, als er 
noch die Hoffnung von Mainz war! Wie rühmten 
uns Kindern die Väter die Namen der edlen Sänger, 
der Streiter für menschliche Hechte und reine Er« 
kenntnifs ! Lallte doch mein kindischer Mund schon 
die Namen von f^oji und Asmu^ / Wie schämten 
sich die Grofsen der Bedrückung der Armen, die 
nach des Mittelalters Recht ihnen erlaubt war ! Wie 
folgte so sdmell dem dunklen Reiche der Nacht 
hellerer Tag! 

Durch' der Deutschen weit verbreitete 'Stämme 
gois sich ein heiliges Feuer, ein stiller Bund 
der gleichen Gesinnung vereinte die Edlen 
von den Alpen bis zu der Nordsee. Wie 
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dachte der ErlosHDg Sänger, der in diesen Bund trat, 
in einzelnem sa verschieden vdn Vofs, der mit ihm 
enge vereint war , und von beiden Jacobi? Clau^ 
dius ^ Dohm, Boie, Moser, Nicolai, Gleim, 

• 

JVieland, Mendelssohn, die Slotberge , Schlosser, 
Gölhe und mehrere andre, wie verschieden war ihr 
Wirken, wie enge waren sie gleichwohl alle in 

> • 

ihrem Streben vereinbar ? •) Wer unter uns weiß 
nicht, dals Streben nach Schönheit des^ Ausdrucks, 
nach Vollendung der Form , nach Reinheit der 
Sprache, bei allen der ersten Dichter unserer Na« 
tion , die des DIchtemamens werth sind , stets enge 
verbunden war mit einem Kampfe gegen todtes upd 
tolles Wissen , gegen die finsteren Katheder, gegen 



Niemals, seit die Welt gest^^nden, 
Niemals war, in allen Landen , 

Aller Eine Meinung. 
Aller Sinn nur^ trachte Gutes l * 
Trinkt den Kelch des Brüdermutes * . - 

Und der Sinneseinung. 

O des öden Formelklaubens! 
Sejn wir alle reines Glaubens, 

£ine$ Volkes Glieder. 
Auf! in Hütten lafst uns bessern, 
Auf!' in Tempeln und in Schlössern, 

Hand in Hand, 9ir Brüder. 

(.Fofs Gedichte, IV, 68.) 
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bildet? Wer weii& aber auch niciit, da& des Mittel^ 
alters jBnjBiare Sitte. und Milsbrauch länger in Deutsch- 
land als in andern Ländern bestand, dals Kampf mit 
ihm jedes Guten Beruf war? ^) 

Dodi dies Alles war A&n ^Entschlafenen mit 
allen den Edlen , die nun mit ihm im Lande der Se* 
ligen wieder vereint sind, gemein. Wir fragen 
nach seinem eignen Verdienst, nach dem,' Was ^ 



*) ^oßy wie Schiller f war yorzüglich begeistert von der 
Pflicht des Dichters , durch Macht der Rede za allem 
Guten , wider alles Unedle Herz und Geist des ganzen 
Volks zu erwecken« 

Wo späht ein frejw SpKher? 
Gefesselt lahmt Vernunft 
Durch Machtgehot und Zunft 
Der Herrscherling und Seher. 

Was Ehre sej, was gut. 
Was schön und herzerhebend ^ 
, Der Aasfprqüch l»anget s<^hw«bend 
An Wahn und Uebermnt. 

O Dichter, lehrt die Menge, 

Verachtend Groll und Hohn 

Durch süfsen Ammenton 
Begeisterter Gesänge! 

Einst weicht von Herz und Ohr 
Des Ungefühles Nebel , 
Der hoh^ ntind niedre Pöbel 

V^mimint und staimt empor« 

{Fofs, 1795. GecL Pf, 4o.) 



8o 

auch naicb d^ a*steii Zeit nodi gelebtet , oacb detn ^ 
was seinen Verlust dem deutseben Vallce in dieser 
Zeit doppelt herbe macht. Alle jene Männer gössen 
neues Blut in die Adem unserer Nation, -Voß vor 
allen brachte als Dichter durch ^eiiie Ueber-- 
Reizungen die Dichter der Alien in ihrer eigent- 
lichen Form, in ihrem wahrsten Ausdruck in alle 
Schulen y unt^r das gaiize Volk ; durch ihn iam auch 
in die gebildeten Kreise derjenigen ßeifsigen und 
gebildeten Deutschen, die nie dem Katheder ge- 
horcht hatten , ein ernster und alterthümlicher 
Sinn. Seine Lieder verlkünden, wie Luthers Lieder, 
den Geist des Mannes, der von seiner Ueberzeugungen 
Seligkeit gebendem Feuer durdiglübt ist ; sie erheben 
die Seelen zum Kampf für Wahrheit und Licht. 

Vernehmt den Gesang, in dem der Entschlafene 

dem geliebten Freunde Jahre vother,^) ehe er ibn 

öffentlich einer hohem Pflicht, die ihm theurer als 

, sein Leben, ibeurer sogar als die lange gehegte 

Freundschaft erschien , opfern *^ mufste , von Mund 



^) Das herrUchelied i die Morgenröthe, ist tom J. ij^Sä 

**) Ich erhalte so eben yon einem anerkannten Menschen- 
kenner eine so treffi^de Beurtbeilang der yon Manchen 
schief beurtheilten Yossiseben Frejmütigkeit^ da£s ich 
sie wörtlich anzuführen mir nicht versagen kann: 

«Die Todesnachficht Ton Yois hat mich sehr er- 
schüttert und mir sehr weh gethan; ersteres^ weit 
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zu Munde erklärte ^ däfs er einen li&heren Beruf im 
Leben erkenne , als den der gewohnlichen Menschen : 



ich 65 Jahre alt bin tind schtverlich noch lo Jahre 
211 leben habe, lezteres, iveii ich dachte , Yois könnte 
noch 10 Jahre länger, also bis zum 85sten Jahre hin- 
aus, im Reiche der Wahrheit "wirken und die Rechte 
derVernnnfk verthei^igen. Wahrheitliebe und Hang 
das Wahre und Gute zu vertheidigen , war wohl Vossens 
hervorstechender Karakterzug? Nach diesem beurtheile 
ich seine Fehde mit Stolberg, \vovon er vorher wissen 
konnte, dafs dieselbe Viele veranlassen würde, an die 
Güte seines Karakters nicht zu glauben, ja ihn für 
eitel und boshaft zu halten. Er handelte jedoch im Sinn 
der höchsten Regel der Freimaurerei (die Freimaurerei ist 
die Kunst gut und vollkommen zu werden , ohne dazu 
der Triebfedern der Furcht und der Hoffnung nöthig 
zuhaben); denn als er die Nothwendigkeit erkannt 
hatte, den unfrei gewordenen St. zu entlarven, und die 
Nothwendigkeit • sich desfalls in seinen früheren Ver- 
hältnissen mit ihm darzustellen ; so achtete er des 
lÄrms nichts den er voraussehen mufste^ undlhatdas 
Wahre und Gute , weil er es für "wahr und gut aner- 
kannte. Vofs handelte als ein grofser Meister» 

^DioFreimaurerei soll das Menschengeschlecht auf die 
höchste Stufe der Kultur zu führen suchen, auf wel- 
cher das Gute geschieht, weil es gut Ist, ohne Hinsicht 
auf Belohnung und Strafe; sie ivill diese Erziehung 
leiten und vollenden. Die Kirche bezieht sich mehr 
auf die Individuen, auf die einzelnen Erden menschen; 
aber auch diese mufs sich auf die höchste Stufe des 
Moralgesetzes empor zu arbeiten suchen^ welchem der 

6 
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O reines Licht, durchläiftre 
Mich ganz mit deiner Heitre , 
Zu schaun, was schön ist, recht und gut! 
Ich soll, wo Irrsal schattet, 
Das Licht der Wahrheit streun; 
leb' soll, was tiäg' ermattet, 
Zu Lebenskraft ernenn ; 
]ch soll durch Red* und Lieder 
Zur Menschlichkeit die Bruder, 
Zur freien Menschlichkeit sie weihn. 

Mag Trug und Wahn auch häufen 
Verfinsterung der Lufl ; 
Bald fliclist in Silberstreifen 
Das Nach Ige wölk wie Duft« 
Nicht gab dir Gott vergebens 
Den Geist des edlern Lebens ; 
Geh hin^ und leuchte, wo er ruft! 



Mensch in seiner Vollkommenheit, der sogenannte 
Himmelsbürger, huldigt, damit aus dem Erdenbürger 
einst wieder ein Himmelsbärger u^erden könne,'* — — 

In diesem das Beste ausifälenden Geist ws^r Vofs 
allerdings einfre/er Meister im Bauen des allgemeinen 
Gottesreichs , auf welq^es auch die Paulinisch^Biblische 
oftxodap97, d.i. die n^ahre, nicht die weinerliche, Er~ 
bauungskunsi f i Kor. t^, 3. 5. 12. a6. |löm. i4, 
19, 1 5» 2. , hindeutet. Denn gewifs ist bej dem Apostel 
dei häufige Gebrauch dieses Bildes nicht blos zufällig» , 
Aber wer erreicht diese unmystiscbe Architektonik? 
Nur, wer auszuiPälen weilk. 'ri de ittkoyii ctwcTi?;^ et». 
Rom« i^, 7. Dagegen hatte Vofs auch tief durch- 
schaut ^ wie viel anderes man hincinzubauen.Xr^chieU* 
Wer zu lesen weifs, lese 1 Kor. 3, 12. i3. P. 
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JVenn selbst der Freund verkennend 
Sich weg sH>m Freunde neigt; 
Bald strqß, im Zorn enibrenntndß 
Bald dumpfen Groll versdw^eigi: 
Doch gehe froh f und trage 
Die Fackelf bis es tagß! 
Der Nebel sinkt 9 die Sonne steigt. 

Oder wollt ihr v^nebmen, wie er uDserai zur 
Schwermut geneigten Volke den Gott der Liebe be- 
singt, der uns gern des frohen Lebens Genuls schenkt, 
wenn wir ihn in der Mitte der Freunde durch Un- 
schuld des Herzens und reinen Frohsinn verehren? 
O ! hört ihn , er singt : 

Gott kränkt kein Feh), ihn ehrt kein Dienst! 

Die Schwermut macht zum Guten lafs. 

Und artet aus in Menschenhafs. 

Die Freud' ist alles Guten Quelle^ 

Ein Ausflufs jener Himpnelshelle ! 

Drum froh und liebend naht dein Zi«i 

Mit jener Wonne Vorgefühl! • ^ 

Wohl verstand er den Sinn dessen ,. der das 

wahrhafte Sehnen nach ewiger Ruhe empfindet, wenn 

• 

er selbst gleich , stets heiter und fest ^ das Leben im 
Auge hielt. Er singt in der Seele eines Greises, 
wie er ihn sich denkt , er singt zum Trost eines Ab-» 
Sterbenden« Yemebmt ihn, wie er sich das Gemüth 
eines Entkräfteten dachte: 



/ 



/ 
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War' es Gottes Wille; 
Gero entscfalief ich bald : 
Denn des Geistes Hülle 
Wird so schwach und kalt! 
Schauer fafst und Beben 
Mich Ton Fnis zu Haupt ^ 
Wann Gewölk im Schweben 
Mir die Sonne raubt! 

• 

Wie das Bienchen schaffend 
Dort zur Arbeit singt! 
Arbeitlos und gaffend 
Schau' ich's, unverjüngt! 
Trayn, yordem nicht säumig 
Trug ich Müh' und Last: 
Aber fetzo träum' ich^ 
Abgestorben fkstl 

O gebenedeiteS; 
Heiliges Getön , 
Wann des Grabgeläutes 
Dumpfe Halle wehn! 
Matt Tom Weltgetümmel 5 
Sehn' ich mich zu ruhn! 

Aber auch frommer und unschuldiger Frohsinn 

und Reinheit des Gemüths und Wandels ward durch 

• 

wcm^ Lieder verbreitet, so weit der deutschen Sprache 
weit verbreiteter Ton reicht. Seine Lieder wurden 
von allen verstanden; Keinen täuschte vöi^eblicher 
Feinheiten und Anspielungen Dunkel. Im herzlichen 
und freundlichen Kreise ward die Freude durch seine 
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Lieder erhöht, durch seine Lieder gewürzt. Wie 
wurden durch ihn unsere minieren Siände belebt ! 
Wo war in meiner Jugend eine Versammlung, wo 
nicht HbUy oder P^oji genannt ward ?*) Wo war am 
Sonntag, am Geburtstag ein Fest, das nicht seine 
Lied^ erheitert? Seine Idyllische Darstellung deut- 
schen Lebens, gab sie nicht dem gebildeten Theil 
unseres IMUttelstandes einen bis dahin nicht gekannten 
Glanz ? Wie mancher Pfarrer, Schullehrer, mäßig 
Besoldeter oder Begüteter, ward erst durch Vofs 
innCy wie ein zufriedener Sinn, wie ein gebildeter 
Geist, wie ein. freundliches Herz auch der halb 
dürftigen Lage einen Reit giebt?- Wohl konnten 
die Belesenen, Verwohnten , Reichen im bunten . 
Gewühl , denen die üppigen Spiele wildschwännen- 



*) Auf Vofi blieb sein ganzes Leben hindurch UöUys 
Segen, wie dieser Liebenswürdige 1777 ihn lieblich 
aasgesprochen hatte: 

^Heifser liebe durch Dich Enkel und Enkelin 
Gott und seine Natur ^ herzliche BrÜdertreu^ 
Einfalt y Freiheit und Unschuld^ 
Deutsche Jugend und Redlichkeit. 

Klinlme muibig den Pfad 9 Bester ! den Dornenpfad 
Durch die Wolken hinauf , bis Du den Strahlenkranz, 
Der nur i^eiseren Dichtern 
Faakelty. Dir um die Schläfe schlingst. ^^ 
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der Phantasie^ die wunderlichen Sprünge phantasti- 
sehet Grille allein ächte Poesie sind , dem eitifachen 
lioben der stillen Weisheit keinen Geschmack abge- 
winnen. Sie grollten« Wohl bedürfen andere 
Verhältnisse anderer Dichtung. Ist doch der Musen ' 
Reich durch Erde und Hiinmel verbreitet , schliefst 
es doch selbst die Holle von seinem Gebiete nicht 
aus. Seliger •) wird mir aber stets der seyn, der 
das Glück des einfachen Standes, Lebens, der na^ 



*) Das aus der nächsten Natur geschöpfte und doch schon 
in der Aufiiissung, noch mehr in der. Ausbildung wahr*- 
hafl Idealische, das in der Eiufachheit YieUeitige und 
doch zugleich ganz Eigentümliche der sämtlichen 
Gedichte i>on VqfSy diese Vereinigung des Altertums 
und der' ächte\i Deutschhoit darin , das Zusammen- 
fliefsen des Ervts mit dem Frohsinn^ der Milde mit 
der ivarnendeu 9 frcjmülhigen Strenge , die planvolle 
Erfindung der besten Stücke^ mit Yerheimfichung der 
Absichtlichkeit; die Vcreiniguog aller metrischen Kunst 
mit der Frejheit des Gedankens und der innigen Em- 
pfindung — ^- irelcher theilnehmende Leser wird 
nicht; jezt gerade dieses alles dortgenaue^ zu betrachten, 
zu erfassen gestimnU se^n. O, dann lese er die cha*- 
rakteristische Schilderung 9 in welcher (Jennische A. L. 
Z. i8o4* Nro. 91.9-2.) der durchschauendste, der 
vielgcwandtesle Dichtergeist unsers Teolscblands den 
Ehrwürdigen riaoh allen Beziehungen zu ehren sich 
erfreute ; weil Er gerade nach seiner de« vewchieden- 
arligsten sich bemeisternden Geislesgewall (derLeibniz 
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iürUcKen VerhäUnisse dicMend Uei gevi^ihni , als 
^er ein verdorbenem Leben zum Ideal macht. 



anf anserm Pftraassl) ihn aus allen Gesichtopuncten 
wahrsinnig und neidlos, zu betrachten vermochte. 

Wenigstens Eine Stelle dieses geübtesten Menschen- 
kenners mufs ich herausheben : ,»Wenn die erworbene 
heitere Geistesfr&^heit , dieser aus dem Frieden mit 
sich selbst hervorleuchtende ruhige Blick über das 
Weltall y über die sittliche Ordnung desselben^ wenn 
die kindliche Neigung gegen den, der alles leitet uud 
regiert, einigermafsen getrübt, gehindert, gestört wer- 
den könnte, dann tritt Vofs mit Macht t^nd Gewalt 
auf, kämpft hartnäckig wie um sein eigenes Dasejn, 
dann läfst er es an Heftigkeit der Worte, am Gewicht 
der Invectiven nicht fehlen. Will man dem Dichter 
dieses Gefühl allgemeinen heiligen Behagens rauben, 
ywill man iigend eine besondere Lehre, eine auS" 
j, schlief sende Meinung, einen beengenden Grundsaz 
y aufstellen , dann bewegt sich sein Geist in Leidenschaft, 
^dann steht der friedliche Mann aufj greift zum 
y,Gewehr, und schceitet gewaltig gegen die ihn ge^ 
^waltsam bedrohenden Irrsale, gegen Schnellglauben 
yund Aberglauben, gegen aüe den Tiefen der Natur 
y,und des menschlichen Geistes entsteigende ff^ahn^ 
ffbilder, gßgen vernunftt^erfinsternde , verstandbe- 
^schränkende Satzungen j Macht'" und Bannsprüche, 
ytgegen^Ferkexerer, Baalspriester ^ Hierarchen, Pfaf" 
^engezächt und gegen ihren Urahn , den leibhaftigen 
y,S(Uanas. — Sollte man denn aber solche Empßn" 
düngen eirjLcm Manne verargen, der ganz von der 
freudigen Ueberzeagung durchdrangen bt, dafs erjenmn 
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' Dies wdr es, was aine Scbaar von Diehtern 
versuchten , von denen Einige seitdem von unserm 
Glaubensideal gewichen sind, und Priester um Sühne 
geflöht haben« Sie strebten dem Höchsten nach, aber 
sie mischten aller Volker Zungen und 2ieiten-Erzeug- 
nifs; sie verschmähten Regel und Gesez; sie spra- 
phen dem gesunden Verstände und den Sitten Hohn ; 
sie wurden um so mehr bewundert,' je weniger sie 
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heiteren Lichte, das sich seit einigen Jahrhunderten, 
nicht ohne die grofsten Aufopferungeti der Beförderer 
und Bekenoer desselben , im Norden verbreitete , mit 
vielen aj%dern das eigentUehe Ql&ch seines Das&yns 
schuldig ist? y, Sollte man zu jener , scheinbar gc" 
y^rechten, aber partheisilchtig grumffalschen Maxime 
^ stimmen f ivslöhe dreist geniig fodert: fi^ahre To* 
,1 leranz müsse auch gegen Intoleranz tolerant seyn ? 
y, Keineswegs ! Intolex^nz ist immer han-^ 
fädelnd und it^irkend; ihr kann auch, nur 
^ durch intolerantes Handeln und Jf^ir" 
y^ken gesteuert werden*^ 

So GOETHE, und schon 1809. So Goethe; und 
was rermogen gegen ein solches, in sich und durch 
^ie 2Seit erwiesenes Urtheii die \p(V mlnorum gen^ 
tium? Was wissen dagegen jene alle vorzubringen, 
welche den Behemot in ihr Fischernez zu fangen sich 
beredeten, oder als Zaunköniglein , aps ihrem Ver- 
steck unter des Adlers Fittigen , • über die Adler em-. 
por flatternd, in solcher Lufthöhe ^icht einmal hfi\ 
Athem bl^ibea könqeu ? — . r-^» f. 
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der Lesenden bcvmiachter Haufe verstand. An sich 
war dies der Welt Gapg* Sie versuchten, sich eine 
neue Welt zu schaffen. Aus ,ihrem Bacchantischen 
Toben sprang manche Dithyrambe hervor ; an SchiU 
1er lind Gothe selbst kam von ihnen« hie und da ein 
neuer Gedanke« Eine neue Bahn ward gebrochen« 
es entstand eip regeres Leben« Das Schöne und 
Gute wird dem G^schlechte der Sterblichen nur im 
Kampfe '9 nur im Sturme geboren« Neben Bürger , 
Hölty und Vofs war für Schiller , Gothe , auch für 
die besseren Produkte der Schl^el und ihrer Freunde 
Haum genug. 

Da erhob sich der Sophisten neumodisch Ge- 
zank. Es erschien eine Schaar von Menschen , die 
init Gewalt zu Dichtem und Philosophen werden 
wollten ; die Unsinn iiir . tiefe Gedanken , wilde 
Sprünge der Phantasie für eigenthümlichen Geistes- 
schwung hielten und ausgaben, die das Einfältige 
und das Abgesdimackte ve; wechselten« Diese Män- 
ner trieben mit unserer leicht betrogenen Nation , 
mit unserer leicht verführten Jugend ihren Hohn 
und ihren Spott; sie bemächtigten sich grofsspre- 
cbend aller Eacher des Wissens, aller Zweige der 
Dichtkunst. Bald wulsten sie sich der Öffentlichen 
Stimme zu bemeistern ; sie herrschten in leichten 
!f lugblätt^n ; sie machtep durch schlechte Künste 
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kleiner Seelen $ich geltend ; sie« trieben mit der 
Wahrheit ihr Spiel; sie drohten Mea Sinn für ein- 
fache Gröfse zu ersticken durch ihr Gaukelspiel mit 
dem Erhahenen^ dem Komischen 9 dem Grotesken. 

Wer soUm die Nation vor dem drohenden 
Einbruch wilder Genialität bewahren? Wer Sollte 
der Jugend zurufen: ^ Leset dve Alten bei nächtli-* 
eher Lampe ^ les*t sie beim Lichte des Tags! * Wer 
kannte sie so tiefgelehrt und zugleich nach ihrem 
reindn Geistesgehalt? Wer hatte Ansehen, wer ei- 
^ nen Namen bei dw Nation , um dem Geschrei mit 
Erfolg zu widersprechen , um kindische Splelereiei> 
verurtheilen zu köiinea ? W^er durfte es wagen, die 
unversöhnliche Wut beleidigter Sophisten zu rei- 
zen , die im Nebel der Worte und der« Meinung 
Verhüllten hervorzuziehen, die Dichter und ihre 
Anbeter zu erbittern ? Wer anders als iTq/i ? 

Gölhe^ als Adler hoch über den krädizenden 
R^ben und Eulen ,' auf die er lächelnd> herabsah, 
lebte in der Welt imd folgte dem Grunds^atz <ler^ 
Welt *). Er schuf sich solbst genügend seine Werke; 

*) »Und auf den Höhen der indisöhen Lüfte, 
und in den Tiefen ägyptisch^ Grüfte 
liab' ich das heilige Tf^ort nur gehört : 
Thöricht, auf Beferung der Thoren zu harren. 
Kinder der Klugheit! o habet die Narren 
Eben zum Narren auch , wie sich's gebührt. " 

Kophtisches Lied* 
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er bedurfte des bunten Gewühls , «r pafite die 6e^ 
stalten der Zeit an und ihrem herrschenden Geiste. 
Er nuzte zum Gemälde des regsamen Lebens den 
Zeitgeist, imd das bunte Gewimmel der Pinsel, der 
Lügner , der Schälke , d^" Stümper« Er brauchte 
jeden, wozu er ihm gut war, liefs der Thoren thö- 
richtes Lob verhalten , und erkannte in den Häup- 
tern philosophischer Schulen die großen Anlagen, 
die isie von ihren Nachbetern unterscheiden. 

Vofo kämpfte fiir uns und rang ; er strebte 
dem verirrten Zeitgeist entgegen. Er wollte , er 
konnte der Zeit kein Gesez geben , der Thorheit 
kein Ziel sezen , erlangte aber , was im geistigen 
Kampf einzig erstrebt wird , dafs die alte Einfalt 
nicht untergibg. Durch ihn fafsten die zagenden 
Verständigen Mut^ es schieden sich fortan die Par- 
theien, Wer dem Einfachen , Natürlichen , Ver- 
ständigen hold war , der sammelte sich zu des Ve- 
teranen Schaar, fafste sich Mut; ihnen gegenüber 
stand die tauitielnde Menge« Der reinere Geschmack, 
der einfache Sinn , die ältere Schule behielt durch 
ihn ihre Freunde* Werersezet ihn hierinn? Vt^o ist 
noch Einer der besseren Zeit unter uns übrig ? Wer 
trägt der Jugend , als Greis , der alterthümlichen 
Wahrheit JFalme muthig voran ? Wer sammelt um 
sich der Männer Schaar ? Wer lehrt durch seine 
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Rede Bebpiel uns der deutschen Sprache furchtbare 
Kraft ? Wer kennt fisrner ihren Reichthum , wie er 
ihn gekannt? Wer gebraucht, wie er, ihr Schwerdt? 
Doch nicht allein als Djcbter , als^ Verfechter 
de$ guten Gesclynacks , als Lehrer , der aus der rei- 
nea Quelle der AUen die reinste Lehre für unser 
Lehen zu schöpfen verstanden hat , vermissen wir 
ihn. Nicht nur den Mannt der neien Göike noch 
der teutschen Sprache und ihrer Kraft einziger Mei-r 
ster ^) war, beweint in ihm unser Volk« Nein, 
er war auch Kämpfer für die heilige Lehre , die 
unsere Väter i|ilt ihrem Blute theuer erkauft, als 



*} Wer ihn den einzigen Prosaisten nennt , veranlafst 
leicht MifsTerstäadnisse. Haben mt nicht aufser 
Jjcssing, in dieser Hinsiebt auch Tüiendelssohnf auch 
Moser f auch Engel und andere von denen schoj9' 
in die teutsche classische Vorzeit Yersezten , der 
Nacheiferung der Mitwelt^ den Fragen des Auslan- 
des vorzuhalten? UeberhAupt, Freunde! lafst uns 
unsern Yois hoch rühmen ^ bewundern , verehren ; 
aber nicht durch Gegensäze» Unser Eifer für Ihn 
wecke nicht Eifersucht. Ueberhaupt ist nichts be- 
denklicher ^ als das Beiwort: der Eiozige} Selbst 
Friedrich , Preussens Stolz , ^er teutschen Throne 
Musterbild^ ach ! hätte inaa doch nie gemeint^ Ihn 
den Einzigen nennen zu müssen. Kommt ! eifert [ 
damit keiner unserer Eddn der Einzige scheine. 
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sib das Land, das ^idl rund um mich schaue, uii- 
2ählige Mal mit ihjreo Leictien gaduiigt. Ja, für 
Freiheit des Glaubens und Lehrens,. die auch wir., 
als wir von Knab^i zu Jünglingen gereift waren, 
zu verfechten gelobt in Leben und. Tod, und zu 
besiegeln , was wir am Altar des Höchsten ge^ 
schworen, mit unserm Blut, kämpfte Er einen hei* 
denmüthigen Kampf. £r allem ^ah vor Jahren 
die Zukunft voraus f er strebte nach einem da« 
mals dunklen Ziel. O gütiger Gott ! La(s auch 
uns bis zum Tode in der erkannten Wahrheit 
bestehn ! Verleihe auch uns im Kampfe für Frei«- 
heit des Denkens und Glaubens bis zum Ziele den 
Sieg \ Bewähre durch uns , wie du in seinem 
Tode bewährt, dafs nur dein Wort ewige Wahr« 
heit uns lehrt , dafs nur dein Wort b^eht , 
wenn Himmel und Erde vergehn» Heiliger \ be- 
währe durch uns, dals der. Menschen Trug, der 
Worte erlogener Schmuck , der Heuchelei und des 
Aberglaubens eiteler Tand der Prüfung des Ver- 
standes erliegt I 

Doch, ich sehe. Freunde, dais ihr ängstlich 
mich anschaut; ich sehe, dafs ihr, in Meinungen 
vielfach getheilt, kaum mehr meinen Worten horcht, 
und nur zagend zuwinkt : « Ach ! reifse die 
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blutenden Wunden nicht auf! » Nicht will ich, 
Tkeuerste! blutende Wunden aufreifien. Ihr, die 
Ihr anderem Glauben ^ als ich , Euer Leben ge- 
weiht , o verzeihet e$ mir , wenn ich , umgeben 
vom Tod , im Angesichte des Grabs, auch mei- 
nes Glaubens gedenke, den meiner Väter Vater 
im Leben und im Tode bekannt 1 .Ihr aber, 
-die ein Glaube mit mir vereint, bedenket mit mir ^ 
dals uns, aus dieses Grabes Nacht strahlt eiqes 6wl« 
gen Lichtes Glanz , dafs aus des Todes erstarrendem 
Frost uns des ewigen Lebens Flamme emporsteigt. 
Nicht durch des Priestertums zaubernde Formeln , 
nicht durch vieldeutige Bilder und Zeichen, nein, 
Brüder , durch > deren reine Erkenntnils leben^ 
dige Elraft dämmert aus dem Grabe der Ewig* 
keit Tag uns ; erwärmt unsere kalten Gebeine 
ein Feuer des Himmels ! Nein , Freunde , kei« 
ne Wunden reiße ich am Grabe auf« Es er- 
löschet im Tode ^) Neid und.Hafs auch un versöhn- 



^) Edelgesinnte jedoch bedürfen solcher Rührungen nicht. ' 
Fr» Nicolai^ halte das (gerechte^ aber strenge) Verhör, 
welches Vofs über eine Recension der Bodmerischen 
und Stolbergischen Homer -üebersezun^ angestellt^ 
als Herausgeber der allg* teutschen Bibliothek sehr 
übel genommen. Als aber Nicolai später von einer 
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lieber F^ind« ; am Grabe itf Friede. Aber Uk 
deute Stich ao , was Luther .flif uns gethau bat; 
wie der Eutscblafoe zu i^derec Zeit, in aod^per 
Art 9 Luthers *) Vorbild, gefolgt ist. 

Dunkle Nacht blinden Glaubens deckte die 
duristliche Welt; yoll prang^der Zeichen war f^de 
Kapelle ; doch die wenigsten yerst^iaden die Bedeu-^ 



schweren Krankheit hörte ^ von der Er far Yofseine 
völHg« Wiederherstellung nicht leichter ^ als darch 
eine Erholungsreise, hoffte, nöthigte er ihm durch 
Bpie eine bedeutende Summe dazu auf ^ und wurd^ 
nur gegen seinen "Willen als der 6eher bekannt, 
der sich in seinem Innern mit Yofs einzig^ ^urch 
eigene weitere Betrachtung seiner Yerdienste ausge- 
gesöhut hatte» P. 

*) Da rief, vom hehren Traum erwacht , 
Ein Mann in seiner Zelle t 
Ihr Völker'! auf aus träger Nacht! 

Schon dämmert Morgenbelle« . 
Ja, blinz^ und tob' diu Eulen-Zunft! 
DoB iVort soll leuchten und Vernunft. 

Nun stieg die Sonn' und strahlte bell, 

O Teutschland! deinem Volke 
Mit warmem Licht. . Da hob sich schnell 

Manch düstre Nehelwolke. 
Denn lange lag , von Dünsten schwer , 
Die kalte Mitternacht umher. 

Voft Gedichte. Hl, 2r5. 
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tiijig) und wer sie Auch kannte , freute sieh ihrer 
blind nur. Das ewige Wort, verhüllt lag es; dasLe^ 
ben ward durch Mord, ^urch GrSuel jeglicher Art , 
durch schändliche Wollust entweiht ; die Lehre , 
dafi Sündenvergebung an bloße Gehräuöfae, an leere 
Bufied , an Bezahlungen geknüpft sey , zerstörte die 
ernste Reue, die uns ftlle'ron« der Sünde errettet. 
Ein weit entfernter Priester verkaufte tun Geld die 
Vergebung. Erstarrt war die lebendige Lehre ^ eine 
todte Formel war , der Apostel Leben - gebende 
Prodigti Wer die Wahrheit bekannte , wer in des 
Erlösers Worten seine Seligkeit suchte , ward von 
Molchen und Priestern dem Tode geweihet ; die 
Welt seufzte unter schwerem Geistesdruck. Da 
ward zu unsem Vätern der Mann Gottes gesendet^ 
und nahm zur R^el des Handelns des Erlösers 
furchtbaren Aussprach : « Nicht Frieden zu bringen , 
ward ich 9 Bote des Friedens, gesandt, sondern das 
Schwert ! » Furchtbar schalt er die Welt , stets 
rüstig war er zum Kampf, rauh war sein Wort, 
oft hart und bitter für den , der es verkannt Dar- 
um schmähte man ihn, verleumdete am, erdichtete 
von ihm. Alles , was die Bosheit jemals erdacht ; 
doch er beharrte im Streit , er kämpfte den rühmli- 
chen Kampf, bis er die Lüge zerstört, bis er die 
Seelen befireit. 
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Eben so zeigte sidi Vofi , als er die Ldre 
▼om Bedit der VemuBfl in der Sac^e des 61aul>eii8 
in unseren Tagen bedroht sah. Die Freyler in Frank* 
reich , die den Glauben mit dem Throne zerstörten^ 
die auf Blut und auf Mord ihre Freiheit, dieauf Fre* 
vel und Gräuel eine neue unsinnige Lehre der Fredi- 
heit und dc^ Leichtsinns gegründet hatten, erregten in 
Schwachen ein Zagen , sie scheuchten die frömmeren 
Seelen zurück zu beengenden Formcdn , zu vergesse- 
nen Gebräudien» Beim fierrsdien des Zweifels und 
Leichtsinns 9 der mit eisernem Stabe regierte , weil 
er keine ewige Wahrheit erkannte ^ sondern nur 
weltliche Herrschaft 9 flohen die schwächeren Leb« 
rer unserer heiligen Ldure zurüdc zum Glauben der 
Blinden 9 zur Hoffnung auf wunderbare Errettung« 
Sie suchten fürs Volk eine neue Fessel des Geistes. 
Zu diesen gesellten sich bald die Männer der Schule , 
denw ein Priestertum werth war 9 die sich Laby- 
rinthe aus Worten erbauten. 

Ihr zweifelt? Ihr fragt mich : war dann wirk« 
lieh die ewige Wahrheit gefährdet ? Ward wahrlich 
ein neuer Luther, ein Blann des reinsten Lebens 
.t*\ und Wandels erfodert 9 uns zu erretten? War das 
allgemeine Geschrei , das die verschiedensten Stim- 
men erhoben , dafs Friede besser als Krieg sjsy 9 dafs 
der Oelzweig stets vorzuziehen dem Schwerte, nach 

7 
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deinem Urtheile irrig? Wie, Freunde, seht ihr 
denn die Zeichen der Zeit nicht ?• Ward eiich 
nicht bange , als ein edler Sänger unsrer Na- 
tjon, ab manche andre nach seinem Beispiel aus 
unserer Mitte schieden ? Ward euch nicht iJange , 
als von ihnen offen erklärt ward 9 dals in ünseiler 
Lehre kein Friede, kein' Seegen, keine Gottheit ^) , 
dals ^ir von Gottes ewigem Reiche durch eipe 
iveite Kluft getrennt sey'nP Wie, und als auch 4er, 
der unter unsem Lehrern geglänzt hat , der ^srer 
Bildung genossen, und die Tochter von Lessings 
theuerstem Freunde ^^) mit ihm j nicht blqs. von 
uns sich trennte, sondern als er auch gegen uns 
auftrat und g^en uns wendete die Waffen , deren 
Gebrauch er unter uns erlernt ^ und die Freunde , 



^) Stolberg an Lavater^ in dem Rechtfertigangsschreiben 
für seinen Austritt , erklärt : in den Hallen der Pro- 
testant. Kirche sej kein praesens numen ! In einem 
französischen Schreiben von gleichem Zweck wähnt 
er : unsere Kirch engesellschafl (die gegen falsche 
Grunde protestirend , die wahren desto reiner tac- 1 

ceptirt ) bient6t se voit menac^e de finir par le ^ 

grand pas de V Atheismen dont Kant est devenu le 
ministre adroit. S. diese Urkunden vollständig in 
»Vofs und Stolberg.* (Stuttgart 1820.) S. 225. 
247- P. 

**) Die Tochter des hellsehenden Mendelsohns. 
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die er sich einst^ als er noch der Unsere war^ bei uns 
erworben? Zagtet ihr nicht, gedachtet ihr nicht der 
Schwachen im Volke? Vernähmet ihr nie, dals jene 
Dichter, die Vofs stets bekämpfte, denen aus Spanien 
und Italien allein ihrer Dichtungen Reiz kam , dals 
diese unsere einfache Wahrheit durch der Dicht- 
kunst bunte Lügen und Legenden entstellten? 
Hörtet ihr niemals , dafs sie dem Truge der Prie- 
ster der blendenden Dichtung Reiz liebn , dafis sie 
mit Farben und Tönen stahlen der Mädchen und 
Jünglinge Seelen ? Hörtet ihr nie von abgefallenen 
oder abirrenden Künstlern, nie vom Gerede über 
beilige Künste und ihren nur von der V(^eihung 
ausgehenden Zauber ? Denkt ihr nicht an die leicht 
täuschende Wirkung künstlicher Töne und des 
schaffenden Pinsels imd Meifsels? Kennt ihr nicht 
die ScI^aaren der Lauen, denen Erkenntnifs ein 
Spiel ist, und Andacht der Erschlaffung Bedürfnifs? 
Erfuhrt ihr von dem Fürstenpaare nichts , das dem 
edlen Christian verwandt ist, dem, der mit Luther 
vom Anfang bis zum Ende verharrte, dessen Name den 
ersten Bekenntnissen Kraft gab, in denen unsere Vä- 
ter erklärten, dafs Gut und Blut sie zu wagen be- 
reit steyn für Freiheit der Lehre? Seht ihr der 
Loyoliten Stamm nicht , wie er aus abgehauener 
Wurzel so wuchernd emporsteigt? Hört ihr nicht ^. 
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dals Loyola^ Zöglinge wieder erwacht sind , den dl« 
genen Glauben^enosseü ein Schauder, ein Schreck« 
bild , ein Abscheu ? Vernehmt ihr nicht , wie sie 
verläumden? 

Und wie? Einige unserer eigenen Bruder, wenn 
wir nicht gläubig nach ihrer Art sind, wenn wir eine 
Lehre^ diid im Leben uns Trost glebt , die im Tode 
uns atark macht, bekennen, schelten sie uns nicht kalt« 
herzige Heiden? Seht ihr die tausend Zeichen der 
Zeit nicht? Werden nicht langyergessene Gebräu- 
die, erneuert ? Wird nicht aufi neue die todte 
Formel blinden Glaubens zur herrschenden Lebte? 
Zucken nicht über jeden, der nicht, Wie sie denkt, 
verdammende Frommler die Achsel? 

Wer von uns Teutschen erhob sich für un- 
sere Ueberzeugung ? Wer nahm Luthers Kreuz 
auf? Wer rief den Ruf eines Wächters ? Wer 
weckte aus erstarrendem Schlummer uns alle, 
die wir , was der Entsddafiife voraussah , vor zehn 
Jahren verlachten , und nunmehr erfällt sdbn ? 
Wer stand im Sturm wie ein Fels da , an dem die 
brandenden Wogen sich brechen ? Wer anders , alsr 
der Bfann, der aus Lessings Quelle getränkt ward, 
der aus Luihers Bibel die Kraft der Sprache und 
des Sinns ^) nahm. Um sein Banner sammelten 



*^) ' 798* eiferte Graf Friedrich ron Stolbeig^ nachdem 
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-AA alle Kampftr (ur FV^eiheii der Lehre und 
des Glaubens^ Wer wehrt jezt , da der Ad- 
ler geßillen , von uns die Raben? Ihn preise ich 
selig, da& er den herben Kampf zu Ende ge- 
kämpft hat ; uns Teutsche beklag idi , denen in 



tr damals schon seit fünf Jahren, wie er selbst er- 
klärt hat f zwischen evangelischer und römischer 
Kircbe schwankte , unter der Figur eines H#l8leini- 
schen lutherischen jyKircfaenspieiyogts^ (s. Vois und 
Stolberg S. 193 •—> aoa.) gegen die Ton der da- 
nischen Regierung genehmigte Einführung einer dem 
Unterschied zwischen dem i6. und igten Jahr- 
hundert angemessenen Kirchenagende« Diese hat^ 
te dem Grafen ^ welcher in sich schon dLas Her^ 
kommen in Religibnsdberzeugungen zur (unfreien) 
K^el zu nehmen geneigt war, nicht genug iron 
den angewohnten Wortformen der Reformations- 
zeit« (In allem denkbaren , nur aber nicht in 
der religiösen Geistesbildung, sollten die Fortschritte 
von drei Jahrhunderten etwas abändern dürfen ? Und 
eben die , welche am meisten das Herkommen in 
Glattbenssachen für infallibel anzunehmen geneigt 
sind, finden nichts unleidlicher« al& wenn auf der 
andern Seite der evangelische Protestant faclisch be« 
harrt auf der Prufungsfreiheit, inwiefern in dem Her* 
kommensgläuben das Richtige enthalten sej, oder 
nicht?) Während nun damals der schon Jialb hin- 
f fibergetretene das lutherische Holstein wenigstens 
tinter den herkömmlichen Formeln der Vergangen- 
heit festzuhalten strebte, l>eschäftigie sich Vofs sehr 
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ihm ein ManO entrückt ward, der gleich den GbU 
tersohnen der Griechen stets auszog, zu kämpfen 
mit dem, was uns der zerstöremlen Umwälzungen 
Wechsel , wie den Griechen der Urzeit der Ueber^ 
schwemmupgen Schlamm, als Ungethüm im Lande 
zuriickliefs« 

Doch nicht allein der Nation überhaupt 9 auch 
Euch insbesondere , geliebte Jünglinge , die ihr 
Euch um uns in unserem Musensitze versammelt^ 
Euch^ ward durch seinen Tod Vieles ; entrissen. 
Er lebte voq seiner Kindheit bis zum späten Grabe 
den Alten. Er suchte nicht todten Wust eitelen 
Wortwissens zu häufen ; er sah bei den Alten eine 
bessere Voizpit , ein edleres Streben, ein freieres Le- 
ben. Tief tiViter ihm lag thärichte Ruhmsucht, 



mit dem Gedanke% für die Hauptfestd der evangel. 
Kirche und für die Abendmahlsfeier ^terZ^p/i6 An^ 
dachtsäbungen in Liedern, Gebeten, Forträgen etc. 
zu entwerfen j wie Luthers Geist und Kraß sie die- 
ser unserer Zeit gemafs finden könnte« Gleich entr 
fernt würde diese Bearbeitung gewesen seyn-von 
dem entkräftenden Modemisiren , wie von dem ge- 
schmacklosen Wiederholen veralteter , oft mifever- 
slandener Gewohnheitsformeln. Zur Religion mit 
Licht und Warme zugleich zu erheben j, war ihm 
Herzensangelegenheit; und seine Macht über Sprache 
und Sinn, was würd^ sie nicht vermocht haben ! 
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Bewunderung der .Namen ; unter ibna lag ver- 
gebliches Grübeln ^ trauriger Tie&inn ^ . ermiiden- 
des Sammeln y .und unverständiges Scbwärmen. 
Wenn einer unserer Jünglinge ijim zugeführt ward , 
Er gab ihm liebevoll freundliche W^sung. Er rief 
ihn von schnödem Gewerbsinn 9 rief ihn von der 
Gemeinheit des Lebens zu edlerem Streben. W^e 

, väterlich nahm er sidb rathend des Jünglings an, mit 
■ 

welcher Rührung sah dieser im welkenden Greise 
der Jugend Kraft, den Eifer der Jugend für den 
Geist und die Weisheit der Alten ? - Wie ^allte des 
Jünglings Blut, wenn er den edlen Zorn des Grei- 
ses über elende Künste vorgeblicher Gelehrten aus 
seinem eignen Munde vernommen ! Wie horchte er 
ihm 9 wenn er , der begeisterte Alte, ihm d^n Weg 
andeutete, der allein zu des Alterthums heiligstem 
Tempel uns hinführt 1 Sein Wort, seine patriar- 
chalische Weisung war ein heilendes Mittel gegen 
Trug, gegen Tücke, gegen leeren Dunst phanta^ 
stiscfaer Grillen. • 

Wie gedacBten alle die , die er seines Um- 
gangs gewürdigt, mit Freuden stets der Heiterkeit, 
die ihn umstrahlte, der Ruhe, die um ihn und AI*- 
les , was sich ihm nahte , gebreitet lag : Wie durch- 
drang sie das Gefühl der selbstbewufsteat Groise und 
Kraft, die jede erlogene 9 jede erschlichene oder er- 
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bettelte Glorie versohmahet I Wie manchen JSng* 
ling sandten wir nur darum zu ihm , damit er lerne, 
wie es unendlich viel leichter ist , ein weldierühm-' 
ter Gelehrter zu hei&en, ak ein gro&er^iMann zu 
seynl Wie Manchen hiefien wir zu ihm gehen , 
damit er von dem Greise erlerne, was des eifrigen 
Lesens der Alten reinste Frucht sey ! Nicht ein eit- 
ler Ruhm, den der Freund, oder gar ein unveiv 
ständiger Ausländer ausbreitet , den der Einfaltige 
nachspricht, nicht die schwankende Meinung der 
Menge, nicht ein durch dumpfes Grübeln erhasdb^ 
tes Meinen , nicht eine Ehre , die als Gnade , ab 
Tribut, als wechselseitiges Gräften gesucht und er- 
halten wird , sondern ein sich sellist genügendes L^ 
ben , Friede und Freude im Geist, ein heitrer Sinn ; 
his zum Grabe ein sicherer Trost. Sein Leben , 
sein freundliches Wort, sein ganzes Treiben und 
Weben bjbwies dem Jüngjling , der ihm genaht war, 
^ais der Alten Schriften, inv Sinne der besseren 
Alten gedeutet, audi^i^m Bande des Grabes noch 
den Geist erheben und erheitom* Welcher Verlust, 
dais wir des lebendigen Zeugen fortan beraubet , die 
hochstrebende Jugend niir ans todte Buch zu ver^ 
weisen im Stande sindl 

Auch wir selbst , theure Freunde , die wilr Ihn 
näher gekanpt, wie vertpissen wir IhAl E!r fahrte 
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uns Jängiere in die besseren Zeltei| zurück. Er 
spradi von der teutschen Ein&lt seiner Zelten tük 
uns 9 vom Kampfe der Pflicht für Wahrheit und 
Bedbt. Seine fieundUcbe Stimme gab in trS^Msr 
Zeit 9 bei klmnlichem Triumphiren der Heuchler 
UQd Lügner Muth. Dqidh ihn fiihlten wir neu 
die heilige Pflicht, för das, was wir als wahr er- 
kannt und gelehrt, zu opfern I<eben und Glück. 
Durch seine Erzählung traten der Gesellschaft ent- 
sohlafencrr Helden des durch ihn und sie neu beleb- 
ten teutsdien Volkes wir nahe. Gedenket, theure 
Freunde, mit mir, wie uns so wohl ward> wöm 
milde und freundlich der Grds uns versanunelte an 
seiomi väterlichen Tisch! wenn munter er spradh 
von der besseren Zeit , von den bewunderten Man« 
nem , die unser Volk ewig verehrt , und wir dann 
unser Ohr gan« ihm liehn I Erinnert euch nur, wie 
er von seinem Ijeben niit Asmus heitern Bericht gab 1 
Gedenkt , wie er seiner früheren Armut Reiz , wie 
er die Zeit , die er in einem I^ande , das von aller 
Bildung getrennt ist, verlebt hat, idjllischbescbrid>l 
Wip er vom grolsen Sänger der Hessiade mit fro- 
her Erimiemng uns erzäUte, daß er an den be- 
wunderten, eiteln und stelzen Gelehrten der be« 
rühmtesten Hochschule v(n:beiging, und zueilte den 
Jünglingen , die er mitseiaer Freundschaft beglückte. 
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weil sie ein gleicher Eifbr mit ibm für Bildung 
des Volks und d^ Sprache beseelte ( Gedenket mit 
mir , wie er aus meinem früheren Leben immer, den 
Zug zu finden verstand, der uns Jüngeren zur Freude 
war und später zur Lehre ward! 

Doch was verweile ich beim Einzelnen? War 
irgend ein edles Streben, war ein Ringen nach 
Wahrheit und Weisheit , das ihn nicht erfreute , 
woran er nicht Theil nahm , war eine Lüge , die 
er nicht hafste? 

m 

Wie freundlich gab er auch mir^t wenn ich 
über des Alterthums dunklere Zeiten ihn um seinen 
Rath bat, den Wink , den ich wünschte? Wie sah 
er so freundlich das Stück meines Buchs d^rch , 
wo ich die Homerischen Zeiten behandelte, und 
federte nimmer, dafs ich als seines Ruhmes Ver- 
künder, ials seiner Meinung oder Erfindung Ver- 
fechter, der persönlichen Rücksicht, der Freund- 

r , 

scbai^^ die er mir gütig erwiesen, die Wahrheit 
opfere oder meine ferkenntnifs? Nein, Feuereifer 
für Recht und fiir Wahrheit , Hafs gegen Schlei- 
chen und Lügen , das war genug Ihm ! Der Greis 
ging ganz in des Jüngeren Sinn ein , er winkte mir 
freundlich , er zeigte , wo ich geirret , er deuteta 
den besseren Quell an, erduldete milde des Hef^ 
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tigen Stürmen! An wen lehn* ich mich künftig, 
als an eine Säule der Wahrheit ! Wem schütte ich 
künftig mein Herz aus> wenn Trug und Erkünst-^ 
lung und Schleichweg meine innerste Seefe betrü^ 
ben? Wein klage ich, wenn ich der Alten reineren 
Sinn, ihren wahrhaftigen Geist verkannt sehe? 
Wem , wenn die Jugend in Dünkel und unauflos- 

■ 

liehen Irrthum geführt wird? Mit wem wein' ich '^ 
wenn Lehrer der Jugend grübelnd am Weg stehn , 
in Kleinigkeiten und Träumen verloren ? Wem 
klag'ich's, wenn die ächten Schulstudien zu Grund' 
gehn , wenn die Menschheit um die edleren Früchte 
des Wissens betrogen wird ! Ach! wie sollt? ich nicht 
Weinen , wenn der Mann, der, wie kein Anderer, 
der Jugend Freund war, den ich stets, wenngleich 
auf anderen Wegen, zu dem Ziele eilen sah, das 
i6h mir als Freude, als selige Wonne im Leben er« 
kohren , wenn der Mann uns Allen entrissen l 
Der Nation ward ihre Zierde , sein Stofz unserem 
Wohnsitz, ein väterlich rathender Lehrer der Jujgend, 
die uns vertraut ist, uns allen ein wahrhaftiger 
Freund vom Tode geraubet ! 

Doc^ auch im Tode xseyi er uns, wie er im 
Leben es war , ein leitendes Licht 1 Lafst uns an 
seinem Grabe bekennen, dais der Vergänglidilfieit 
grausem Geseze Alles , was die £i:xle geboren ^ er- 



liegt , daft kein irdiidier Riihnif kdbotes endlidbei» 
Geistes Gtofie auf Erden besteht. Es erlosch auch 
der Teutschenheitlidiesi liebt l E&ver^g der Le^ 
ben gebende Haudi, der^ bis er im Tode entwich, 
aus seinem freundlichen Sliinde sich durch I^eutscb- 
lands Völker ergols! Doch nein 9 nicht Alles veiv 

* 

ging ! Reine Freundschaft l mit ewiger Klarheit 
^eigt mir dein Licht strahlend aus diesem dunk-r 
len Grabe empor. Ewige Liebe \ deine göttliche 
Flamme durdiglüht aus diesem Todesfroste unser 
tiefiraurendes Herz. Sejr mir gegrülst^ Morgenriv 
the des besserifn Tags , die du aus der Edeln Grab 
mir heraufsteigst ! Sey mir gesegnet , Strahl des ewi- 
gen Lichts 9 den von der Gottheit Thron mir y ich 
fuhr es 9 der Veridarte sendet in mein vom Schmers 
zerrissenes Herz } Sej willkommen au(di mir^ Ei^ 
gel des T6des, weiln du mir winkest !: Bote des ewlr 
gen Firiedeoa, der du von der Gotthttt gesandt^ auch 
midi zu der ewigen Wahrheit Gefilde au& des Irr- 
thums Thälem rußt; ach! wie harre ich Dein ! O 
ewiger Gottl gewähre in deiner unendlichen Gnade 
mir, dals 9 wenn ieh gleich im Leben nicht gro& 
war 9 wie er 9 doch mem Ende sey 9 wie des Edlen 
Ende wart JPührt dein Engel dereinst auch meine 
Seele 9 der nach deinem ewigen Reiche sdmlich 
verlangt 9 in die Gefilde des LiditS9 a so fahr' er 
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mich dahlo , wolua er den Mann der Wabrlieit und 
des kräftigen Lebens geführt hat , den war heute be» 
Weinen! Lafs 9 gütiger Vater , wenn auch meines 
[Lebens lezte Stynde mir dreimal willkommen er- 
schienen ^ wenn man au<& mdnen entseelten Leib 
ins Grab senkt , eines wahrhaftigen Freundes Thräne 
nezen den Slaub, der meine Hülle .auf ewig bededct^ 
wie meine Thräne des väterlichen Freundes Grab 
nezt ! Lafi des Heuchlers Stimme über meinon eiit- 
sedten Leichnam verstummen) lals eine mu* ganz 
angehörende Stimme über mich aushauchen wahr- 
haftigen Schmerz ! O AUerbormer y lals das Gebet 
meines Herzens erhört seynl 
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Einige Worte 

* 

am Grabe 

Johann Heinrich Vofs, 

gesprochen von Tiedemann 

am I. April i8s6. 



Verekrteste Freunde und Mitbürger! 

Xbränen sehe ich fliefsen über das Hinscheiden ei« 
nes grolsen Mannes , dessen irdische Hülle dieser 
Sarg einschliefst« Meine Absicht ist es nicht, indem 
ich das Wort nehme , durch Redekünste den Strom 
der Tfaränen zu mehren. Auch will ich nicht den 
Lobredner des Verewigten machen; denn befürch- 
ten müfste ich, dafs Schmeicheley selbst noch dem 
entseelten Korper des bescheidenen Mannes ein un- 
williges Errothen abzwingen würde. Anmafsend 
würde es ferner sejn, wenn ich, als Naturforscher | 
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von Voss Unsterblichen Verdiebsten um diedeut^. 
sehe Sprache und um die alte classischq Literatut 
reden 9 oder gar sein Dichter-Talent schildern wollte- 
Treues Zeugnifs will ich nur mil wenigen Worten 
ablegen über den Character eines Mannes ^ mit dem 
ich seit zehn Jahren das unschätzbare Glück hatte, 
in den freundschaftlichsten Verhältnissen zu leben« : 

Unsterblicher Geist des grolsen Voss, J)lch 
rufe ich zum Zeugen an, da& nur Wahrheit über 
meine Lippen gleiten soll 1 

Die wichtigste Frage ^ deren Beantwortung der 
Laie wie der Gelehrte zunächst wünschen dürfte, 

» 

ist die: War Voss ein religiöser und froAamer 
Mann ? 

NeHnt Ihr Religion den unbedingten und be- 
fangenen Glauben an Lehrsätze, wie sie Menschen-* 
Satzungen über Gott und die OflFenbarung des Gott- 
liehen aufgestellt haben, so war er kein religiöser 
Mann. Denn>er hegte die Ueberzeugung, Gott sey 
so Erhaben, dafs die vollkommene Erforschung und 
Erkenntnifs des Göttlichen dnrch des Menschen Geist 
nie abgeschlossen sej^n werde. Et hielt sich femer 
für überzeugt, die Idee von Gott, Unsterblichkeit 
und Tugend , als die Grundlage des Christenthums , 
werde um so reiner und veredelter in dem Menschen« 
Geschlechte hervortreten , je mehr sich die^ies selbst 



in seiner Ctiltut der geistigen Veredelung nähere« 
An eine zwisdien Gott und den Menschen sich ein^ 
drängende Unfehlbarkeit glaubte er nicht, und er 
räumte ihr nidit das Recht ein , Gebote zu Beten 4 
Fasten und Bulse ergeben^ und den Bettler wie den 
Kaiser vor ihrer HofFart sich demüthigen zu lassen« 
Welche erhabene Vorstellung jedoch Voss yon der 
Würde und Bestiiranung eines ächten Geistlichen 
im Sinne des Evangeliums h^e , das zeigt die in 
seiller Luise enthaltene treffliche Schilderung des 
cbnvurdigen Pfarrers von Grünau* 

Nennt Ihr aber Reli^on und Frömmigkeit 
dtü ^en und unerschütterlichen Glauben an Gott, 
an eind göttliche Weltordnung, an Wahrheit und 
Tugend , den sicheren Hinblick auf Unsterblich^ 
keit , und das redlichste Bestreben und Bingen nach 
Tugend und geistiger Veredlung, dann war Voss 
von einer Religiosität und Frömmigkeit durch- 
drungen , wie vielleicht nur wenige unter uns/ Ich 
habe den edelen Mann' unter Verhältnissen gesehen, 
die. dem Mensdhen als Prüfung seines Glaubens von 
Gott auferlegt zu seyn scheinen , in denen sich der 
mei^schliche Geist von dem Irdischen , das keinen 
Trost mehr gewährt, w^wendet, und zu dem Ewi« 
gen und Unwandelbaren erhebt. Ich sah ihn bey 
der Nachricht des Hinsdieidens mehrerer seiner 
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tJheiufitrstai Freunde $ xSx sah . ihn seinen heifsgeli^ 
ten \ treiBi^hen Sohn verlieren ^ dessep ^ülIe' hier 
rüfat; und ieh sah ihn auf dem^terbehettei 

Nach dem Hinscheiden seines Sohnes trat der 
tieferschütterte Greis y mit der heiligen Schrift in 
den Händen ^ zu der bekümmerten Gattin ^ und 
las mit fester Stnnnie das zwölfl:e Capitel des zw6i*^ 
ten Buchs Satnuelis vor , das mit den Worten ^i- 
det: ^ Um das Kind fastete idi^ und weinte, da 
« es noch lebte' ; denn, ich gedachte: Wer weÜs^ 
^ ob mir der Herr gnädig wird, dals das Kind le- 
^ hendig bleibe* Nun es aber todt ist , was soll 
« idbt fasten? Kann ich es auch wiederum holen? 
« Ich werde wol zu ihm &hren , es ]commt aber 
« nicht wieder zu mir* * 

Auf seinem Krankenbette sprach der Ver-^ 
ewigte oft von der Unsterblichkeit mit einer Wär- 
me, einer Heiterkeit ^ und einer Zuversicht, wel- 
che tiuf das Unwidersprechlidiste von dem festen 
Glauben an die gpttliche Yerheilsung des Evange^ 
liums zeugte. 

Dieser edele Mann war es ^ der mich voii; 
wenigen Jahren , bey dem Verluste eines geliebten 
Kindes , durch den tröstenden Gedanken an die. 
göttliche Vorsehung und dip Unsterblichkeit auf- 
richtete^i Kaum hatte ^ die Kunde d<es Todes er- 

8 
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halten , ab er mit den Worten in meine Arme 
eilte : « Freunä ^ der Geist , «welcher Gott ^ Un» 
K Sterblichkeit y Wahrheit unci Tugend d^ikt • Ist 
« ewig und unvergänglidi« l*roste Dich und sey 
«des Wiedersehens deines Kindes gewifs» Der 
« Gedanke an dieses erhielt mich bey dem Verluste 
« meines Sohnes aufrecht , er wird mich auch qüC« 
« redit «Thalt^i , und mit ihm gehe i^ unersebSt- 
(( terUch meinem nicht fernen Tode entgegen« * 

Wer kann nach diesen Mittheilungen wagen ^ 
an der hohen Religiosität und ftömmigkeit des 
grofsen Mannes zu zweifeln ? Und wer unter iibs 
kann In dem Wahne st^en, frommer zu seyn? 

Die zweite ^FVage^ welche sich zur Beantwor* 
ti>ng drängt 9 Ist diese : Wer Voss- ein guter 
Staatsburger? Heilst Ihr den einen guten Bürger 
und Unterthan, weldier unbedingt jede Handlung 
eines Regenten nur darum für lobepswerth hält, 
weil sie ein Fürst vollzogen , auch selbst wenn sie 

Mangel an Weisheit und Einsicht yemth^ — so 

« 

war Voss kein guter Staatsbürger. . j 

Heilst Ihr aber den einen guten Bürger , wel- 
eher das Göttliche in der Regenten -Wurde hoch- 
verehrt, wo sich ihre Göttlichkeit In der Pflicht- 
Erlüilung , in der Gerechtigkeit , in der Fürsorge 
fiir Geistes- und Herzens-Bildung , und in dem ede- 
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len Bestreben für die Wobl&hrt des Volks beur- 
kundet ; der seinem weisen Fürsten mit Liebe , 
Treue und Tbat ergeben ist; jede seiner Tugenden 
hochpreist , und jedem seiner BdPehle strenge Folge 
leistet^ ^- so war Voss der beste Bürger und Un- 
teräian. Seinem Geiste schwebten stets die^oßen 
Fürsten aller Zeiten vor , welche sich den Gehor- 
sam 9 die unerschütterliche Treue und die Vereh^- 
rüsg der Völker durch ihre Tugenden , ihre Weis- 
heit >und Mä&igung zu erhalten wufsten. Lob 
preisend nannte er die Fürsten 9 deren Traten 
der Humanität und Liberalität die Geschichte au£- 
gezeidmet hat, und welche -in der Geistes -Cul- 
tur niöht einen schreckenden Popanz erblickten , 
sondern^ 'in der Beförderung der ^Wissenschaften die 
sicheftte Stütze ihres Thrones, und eine unversieg- 
huTp (^elle der Wohlfahrt und des f lörs ihrer 
Völker suchten und fanden. 

Dafür, dals Voss, als ein guter Bürger, 
nicht in Worten , sondern im edelen BOdungs- 
Geschäfte für die Menschheit bis zur Erschöpftmg 
seiner Gesundheit sich bewährt hatte, schaffte ihm 
der hochherzige Regent von Oldenburg eine, für ganz 
Deutschland nützlieh gewordene Lebens - Verlange* 
rung durch die Möglichkeit, im milderen Süden 
sich den Erholungs-Ort zu wählen. Dafür wurde 
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des nach Jejaa gewanderten Frettidliifgs Beirath 
zum Unterrichts -Wesen von dem weisen Fürsten 
Weimar's .sogleich gewibiscbt und g^hrt» Dafür 
zog ihn Baden's edeler Nestor, CARL FRIE- 
DERICH, in unser noch milderes Ciima, und 
bediente sich seines Raths und seiiler geistvollen 
Ansichten« Dafür endlich geaafs er unter de^ 
nachfolgenden. Fürsten BjlBeh's, CARL utid 
LUDWIG , das fortdauernde Ehren -Gehalt. 
Und mit welcher Verebrui^ und Hochachtung hat 
der e delHihlende Mann so oft dankbar die i9uld 
dieser Fürsten gepriesen ! ' 

Kaum ist es nothig, über Voss, den Gatten 
imd Vater, zu reden; denn wem ist es unbekannt, 
mit welcher Zärtlichkeit er an seiner edtHen Gat- 
tin hing, seit ihrer ersten Bekanntschaft vor^wey 
und fünfzig Jahren, < und die er im Feuer seiner 
Dichterkraft als Luise besang? Unaussprechlich 
rührend war es , die liebevolle Pflege zu sehen • 
welche; die Gattin dem Erkcankfen erwies', und 
mit welchen Aeufserui^en des Dankes er ihre Liebe 
zu lohnen suchte. Wie sehr die edele Frau den 
trefflichen Mann verehrte und liebte , das beweist 
folgende Aeufserung , da ich sie ' vom entseelten 
Korper wegführte : ^ Nun ist mir die Welt öde 
a und leer; doch danke ich Gott, dals ich meinen 



((Voss überlebte 9 de&n ihm wurde mein Veiv 
« tust noch viel herber geweseü seyn. Ein Trost 
« bleibt mir , ich bin siebenzig Jahre alt j und 
« lange werde ich also von ihm nicht getrennt 
« seyn. <t ; 

War Voss ein Menschenfreund? I^s. war 
er wie Wenige, Er unterstützte nicht nur reich- 
lich Kranke und Nothleidende , sondern er ver«- 
wendete einen Theil seiner Ersparnisse zur Unter« 
Stützung wackerer Jünglinge , deren Bescheiden- 
heit und Neigung. zu den Wissenschaften ihm die 
Hoffnung gewährte , dais sie dereinst tüchtige Män- 
ner werden würden. Doch darüber darf ich nicht 
weiter reden , denn ich sehe den drohenden Finger 
des liebevollen Grdses , der v^bietet , Handlungen 
aus der Vejd>orgenheit zu ziehen , für die er sich 
allein ducc^ das Bewu^tsejm, gut gehandelt zu ha* 
ben, belohnt hält. 

War Vo^s. ein liebevoller Freund? Das w^ 
er 9 wie Keiner. Weichet Theilnähme zeigte er an 
dem Wohl seiner Freunde ! Wie sorgsam und 
herzlich erkundigte, er sich nach ihrem Wohlseyn 
und nach ihren-. Bestrebungen ! Mit welcher War«' 
me und Aabängllohkeit sprach er von. längst ent* 
scblafenen Freunden, einem Höltv, Schixler, 
Kl.ofsxogk^ Claudius, Qleiim^^ Miller, 



^ 



ii8 

Hsirsx^BB^ ScKVJLz u« A«! ' Bfit welober Liebe 
erinnerte er aich seiner Wohlthäter in Zeiten der 
Entbehrungen früherer , ungunstiger Lebens-Ver-s 
hältnisse ! Und wie gern theilte er seine vid&dieQ 
Er&hrungen während seither langen und nnihevoU 
len Lebensbahn mit, 1 Er trat mit Offenheit jedem 
wahrheitsliebenden Manne entg^en » und reichte 
ihm seine biedere 3edite^ Fern war er von allem 
Hochmuth, diel Gelehrsamkeit in kleinlichen BleQt 
9chen SQ leidit erzeugt. 

Und so kann idb mit Wahrheit bezeugen, 
dais idi Voss während eines, zehnjährigen Um*: 
^angs als den reditschaffensten 9 edelsten iihd hocfa-s 
herzigsten Mann habe kennen gelernt ^ der rastlos 
und mit dem reinsteo Eifer nach Wahrheit forschte, 
und mit Mntfa imd Elraft , nad^ seiner bestea Ue^. 
borzeugung, für Wahrheit kämpfte« Er hat sein 
Leben. stets der Wahrheit, dem fechte und der 
Veredelung gewidmet* Sein 61a^be war , kein 
Dichter, kein Gelehrter könne tüchtig sejn» wenii 
er nicht gut als Mensch ist. Gut seyn und Guten 
?u ge&Uen , darnach trachtete er^ Einen empfin- 
delnden, frömmelnden und mattherzigen Bfysticis- 
mus eines erschlaffenden Zeitalters verachtete er mit 
upwilllgem Bedü^ern. 

Ob seine viel&chen Andeutungen über ein in 
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der neuesten Zeit steh .äufiiemd^s Be8trd>en zum 
Unterdrücken der Aufkütrung uad der Wissen- 
schaften , und zum Verbreiten der Verfinsterung in 
Erfüllung gehen werden, das wird die Zeit lehren. 
Das aber glaube ich niit G^wifsheit sagen zu kön- 
nen , dafs der groisp Geist des unsterblichen Man- 
nest welcher der . Cultur-Q(^scbichte Deutschlands 
angehört^ in allen* Edelen der deiitsoben .Nation 
audi in kommenden Generationen fortleben wird, 
wann längst junser Korper mit Erde bedeckt ist , 
und unsere Gebeine in Ascbe zerfallen sind. Und 
oichts wird es fruchten 9 sich dem, mächtigen Geiste 
der Veredelung entgegen zu ^ steUen* 

Nun laüsl uns die entseelte Hülle des. un- 
sterblichen Mannes , der in die Wohnung der Se- 
ligen einging , und zu dem zurückgekehrt Ist, der 
ihn aussendete, in die Gruft senken, und zur Erde 
werde sie , wie es^ die göttliche Welt-Ordnung ge- 
bietet. Sein Andenken aber bleibe wach unter 
uns, und dauere ewig! 

Empot zu Gott, der nicht für Kummer 
Des . Menschen Wanderbau beseelt , 
Der uns , nach kurzen Müh'n , zürn Schlummer 
Den kühlen Schoofs der Erde höhlt! 

Was Mreincü wir 

Am Grabe hier? 
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VöTan nnr ging der traata Ffemul! 

Pid4 flieht^ wie Schaum, 

|)^ Lebens Traum ; 
Und ewig sind wir dort vereint! 

Wohlan denn! mifche Staub zu Staube 
Der Schaufeln dumpfer Wechselklang! 
Allweiser I Vater! ruft der Glaube: 
Pir,ilerr des To^es, Preis und Dan^I 

Wer starb ^ entkam 

Aus Siind' und Gram , 
^u$ Thorheit^ Trug und eitlem Schein;^ 

Er steht verklärt 

Vor Gott, und hört. 
Und stimmt ins Hallelujah ^q t 
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Schriftdenkmale*) 

nach der Zeitfolge, wie d^ Vossische Geist in seinem 
Fortschteiten sie sich allmählich selbst sezte. 



^yyS. jdlemberis Versach uhet den Umgang der Gelehr- 
ten ^nd Grofsen% über den Ruhm, die Mäcenen 
und die Belohnaugen der Wissenschaften; «os dem 
Franz. 



^) Nicht rühmlich ist's den Spateriebenden , wenn die 
Wohnung^, wo an Edler in stiller Einsamkeit über 
Welt and Nachwelt hin grofsartige Wirkungen schuf, 
wenn die heilige Erde, welche die Hülle verbirgt 1, 
in der sein Geist erschien , unbeachtet ist. (Ich 
denke hier an die; alle Vossische Rüge wegen der 
Leibnizischen Grabstätte. ) . Aber ein Anderes sind 
iSc^i^-Denkmale,^ ein anderes würdige G^tis^es-Denk- 
male. Welch ein treffliches Denkmal fiir Yois er- 
richtet, wer auch nur in Einer gelehrten Schule Bi- 
bliothek aus dem oben Yerzeichnelen die wichtigsten 
Musterschriften der ächten Lehrart , der Aneignung 
altertümlichen Geistes , zu öfTentlichem Gebrauch 
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1776. fJntosachiiiig äbai; Jlonm^ i»effj^ und Schr^n 
aus dem Engl, cjks ^2ac^«8^ 

1776. Piatons FertfieüUgung d^ ^okraies ; mit krU. 
Anm. ; im deutsch^i^ Bltu^fsqm^ $1. 10^ 

1776. 77, VolI.endaiig deir tob tßüt^ lUDgefiiBgenen Ue^ 
sezung des entei\ Bandes von Shqflesbwy's phäoso^ 
phUchen fVerhat. 3ter Band 1777^ 

1776 -— i8oo. GottiDgischer Musenalmanachf oder poe«f 
tische BhimjBQJese. Die Herausgabe besorgte V0I& 
1776 allein; Ton 1777 — 1787 mit Göckingk, 
Ton 1788 — 1800 wiedeir allein. Der lezte ist beti^ 
telt: Lezter Musenalmanach auf i8oo. Neustrelitz, 

1777. Pindaros erster pythischer Chor, mit krit. Anm. 
nebst einem Briefe an Hm« Hofr« Hejne; im deut- 
schen Museum« Sl« i« 

1777. 0(fys8eus Erzählung von den Kyklopeny aus dem 
9ten Gesänge der Odjssee ( mit Bemerkungen ) i 
ebend. St. 5. 

1777, Antheii an der (BoiVscften) UeberscEung tob 
Chandiers Reisen in Grieohenland« 



aufstelJt. Wie , wenn unter Tausenden dadurch wie- 
der einmal ein Yois geweckt wiirde^ so wie während 
seiner Armut 'dieser Penzliner Schüler durch die Spur, 
was ein Klopstock, ein Ramler, ein Gelsner sey! 
Und welch ein wirksames Denkmal errichtet, wer 
auch nur in Einer Volksschule die Lieder Tcrbreitet, 
aus denen zarte Gemüter frühe die Kunst erfasseix 
können , auch in den beschränk leren Ständen ein 
würdiges , ein heiteres , ein in Gott zufriedenes Le- 
ben sich zu schaffen. P» 
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1778. WiederheigitCttllter Ven im S^AoIcUbs im deat^ 
sehen Mu9eum« Su 3» 

177B. Der englische Homer; ebend. Müxz, 
1779« Homers Odyssee i4» Gesang, fibeneit; in Wie- 
lands deafscfaem Aferkor. 

1779. W^en der Sabscriptiixi auf die Odjrssee mit 
Commeniar *)* Denfscfa« Mos, St 6« und 9J 

1779. 8o. Verhör Ober den Recensenten der Bodmer^ 
suchen und Stolbergischen Ilias in der iillgem* deul* 
sehen Bibliothek; im deutsch« Moseam 1779. St. 8« 
1780. St« 3* und 11. 

1 780. Ueber Ortygia aus dem 1 5. Gesang der Odjssee ; 
fibend St. 4* 

4780. Veher eine Hecension in den Gotting. Anzeigen 
^on Hm, Hqfrath Htrne; ebend« St. 9« 

1780. Aufsaz ober den Okean der AUen^ im Gotting. 
Magazin der Wiss. n. Dt. Jhigg; 1., St. a. 

1781. Neue Ankändigmig . der deutschen Odyssee; im 
deutsch. Mus. Harz. 

1781. Verhör über die Recensenten der Klopstockischen 
f\;ij^mente über Sprache und Dichtkunst $ ebuid« 
St. 3. und 4« 

1781. Ueber die deutschen Monatsnamen; ebend. St 5. 

1781. Ueber einen witzigen £in&U des Hrn. Prof. Lich- 
tenberg im Gott Magazin; ebend. St. 5. 

1781. Homers Odyssee , übeisezt Ausgidbe auf Konten 
des Ver&sser«. 

1781 — - 85. Die tausend und eine Nacht; arabische 
Erzählungen , ans dem Franz. des Anton GaUand 
ubersezt 6 Bände. 



*) An diesem Gommentar halte V* schon seit 1776 
gearbeitet. Wem hat Deutschland zu danken^ dafs 
es ihn nicht erhielt? P. 
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ijSz. Veriheiiigmg gegen Hm« 9^ (jcbtenhergf i^ 

deutsch. Mus« St. 3. 
1783. Lateinische Uehersezimg ^ ndsal oiebreran kriti-^ 

«chen Aiunerkuog>eQ sa Ifomen Ifymnua an die De^ 

meter; in der Ausgabe des HjmDUS tosi Ruhnkenius 

ijBa* (und voa Mitscherlieh 1787). 
178a. Gab Vofs knit P. 6. Hensler dies terstorboDen P. ^^, 

Henslers Gedickte h«ran& 
1783. . Virgiis* Landleben, f enter Gesaag; im deutschea 

Mus. St. &• 
1783. Ehrenrettung gegen Hrn. Pcofessor Lichtenbergs 

ebend. St. 4*. 
1783. Ausgabe von Höüys Gedichten, mit Fried. Leop« 

Graf zu Skölberg; nach Hölty's Handschriften. Ham-«- 

burg bei Bohn. (Wohl zh untenoheiden von der 

Hallischen unrichtigen Ausgabe von Geisler b. Hendel.) 

1785. Gedichie, eister Band. 

1786« Vertheidigong einer Stelle im VirgU (Eclog. 3.^ 

109); im deutschen Mus. Jänner. 
i7fi6. Beiträge zur Erklärung FitgiU ;^ ebend* St. 2. 4* 

5. 7. 9. 

1786. Des Firgilius Marö^ Landleben; vier Gesänge 9 
übersezt und erklärt. (Die beschreibende Ankündi^ 
gung davon gab Er im Musenalmanach 1789 am 
Schlüsse.) 

1789. Bild des aUgriechischen Eüdkreises, als Einlei*- 
tung zu Hesiods Gemälde vom Westende der Welt. 
Theogonie 718 ff. Im Musenalmanach dieses Jahrs 
S. 66 •— 69. ( Yeigl. Yirgils Landbau , ebenfalls 
von 1789.) 

1790. lieber die Gestalt der Erde nach den Begriffen 
der AUen; im neuen deutsch. Musenm, St. 8. 

1791. üeber ^g& FirgiUschen Landgedichts Ton und 
Auslegung« 



125 

1)9^. i>aphn^, VirgÜs .fibfte Idylle; im deutsch. Afer- 

kur» Sui u 
1792. Ueber den Gebrauch des o^b uhd beiläufig de« 

fäf yitti' tibneü^ Miaigazin für Schallehrelr» Bd. I > i . 
I792. Ueber die ulte 'Weltkund^; in dem Intelligeuzbl. 

zur Allgi Lit» Zeit* Nro. 4^* 
»793« flbm^rs Werke übersefet. 4 Bande. 
1794. Mjrthdlogisöhd Briefe. . n Theile. 

1794. Aenderung * verschiedener . Stelleh im Idf^ius} in 
Wiedebürgs phÜolögisch-pädagog« Mtigazin. Bd. 3. 

1795. Luise, tan ländliches Gedicht in drei- Gesangen. 

1 795. GedidkU* iter Band. • 

1796. Sehnsudbt nach Frieden^ EU^H von TibuUf in 
den Horeü« St« 5« 

1796. Einzelne IdjUen ton Theokrit ^ ebend« St. S u* 6 ^ 
so i^ie im Genius der Zeitw^rJanl 1796 und in Becken 
Eifaolungeo. Bd« 4' 

1797. Des PubL VirgiUus Maro ländliche GefHchte^ 
iibersezt.und erklärt« iter und 2ter Band. 

1S^98. Verwandlungen nach PubUus Oi^iditU Näso. 2 Thle. 

1799. Des Publius Virgilius PP^erke in' drei Bänden. 

1800. Ueberseziing Horazischer Oden^ in Biesters Berliner 
MonafsschriflU 

1800. Des Publius VirgiUus Marq ländliche Gedichte > 

übersezt und erklärt« 3ter und 4te^ Band. 
i8oo. .IdjrlUn* 
^ 1801. Knecht Ruprecht und Urion y eine Anmerkung zu 

den lyrischen Gedichten in der Berl« Monatsschr. Febr. 
j 8Ö2. SämÜiche GedicMe in 6 Banden , und Zeitmessung 

der deutschen Sprache als Beilage. 
i8o3. Anzeige der HejTiischen tliasy in der Allg. L. Z. 

Nro. i23 — i4i. 
i8o4* Beschwerde über unrechtmäfsigen Bücherdruck» 

lutell. Bl, der Jen. A. L. Z. Nro. 9. und 43« 
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i8o4« AUß H^ettkandef in der len* A. L. 2, Jancmr. 
i8o4« Ueber die HesiodUcTie ff^elttqfel-, iii der Jen. A. 

La Z« ApTiL 
ji8o4. Ueber den Ursprung der Greife. October ebenda«. 
i8o4* Sprachbemerkungen, im Int. Bl« der Jen. A. L«Z. 

Nro. 2K 
i8o4« Recension der Grammatüoken Gespräche iH>n Klop^ 

stock, EingeichlcMsen im Urtbeil über Adelangs Wor- 

lerbneh; inderJen. A«L.Z*Nro.a4-^s8«tt.39*^43« 

i8o4* Ueber den See Aceton bei jtccinus (in Beziehung 
auf eine Ansidit von Johannet Mfi|ler Nro. i33«) In- 
teil. Bl. der Jen. A. L. Z. Nra. iSg» Vgl. das Wei- 
tere (Ths ist Jobannes Maller). i8o5. Nro. 9. 

i8o4« News i)on Voje bearbeitete Ausgabe pon Höüys 
Gedichten. 

i8o5. Bedrtbeilnng des ■ neuen Lehrpkms Jwr die chur^ 
flfalz-'baierschen Mittelschulen^ in der Jen. A. L. Z. 
Nro. 77 — 79* 

i8o5. Recension Ton Schneiders und Herrmanns Aus- 
gabe der Orphischen Argonautika} in der Jen. All. 
L. Z. Nro. i38 — i43. 

1806. Des Quintus Horatius Flaccus Werke, a Bände. 
1806» Hesiods Werke und Orpheus der Argonaut. 
1807« Ueber Gleims Bri^fsammluhg und Uzten fP^iÜen 

(gegen Körte), angehängt ein Eirief an J. H. Jacobi. 

1807. Luise, ein ländliches Gedicht in 3 Idjllen. VoU' 
lendete Aasgabe» 

180B. Theokritos, Bion und Moschos. 
i8o8. Recension der Bürgerschfin Sonette^ in der Jen. 
A. L. Z. Nro. ia8 — i3i. 

1808. Für die Romantiker , ein Bufsüed* Im Horgenbl. 
Nro. 13. 

1808. Beitrag zum ff^underhom. Im Morgenblatt 
Nro. a83. ii84» 
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iS-ög. Üel)^ GM bkid Bamkr; kritische Briefe. MuBoh. 

1809b BMrgen iBri^echsü mit Boie, über die Lenore, 
Afit Anmerkungen von Vojs» Im MorgenbL Nit». a/^i 
*«*- 245. 

181a. Jlhiv» ^ihtdtsa voiA I^gdamus ; übenezt und 
erklärt« 

181 1* Albiüs Tibuüus nni I^gdamas; nach Handschrif- 
ten berichtigter Text. 

181 6. ForredeWtä Bjrmnns an Demeter, im Morgen- 
blatt« 

1818. Shähpear^e Sehauspiele^ ühtoezt von J. H. Vofs 
und dessen Söhnen» Heinrich und Abraham Vofs. 
Mit Erläuterungen, l^ — Tu« Bd. 1. AbtheiK 1826. 

1818« Heber die Vkertsohe Geographie der Alten;, im 
Int. Bl. der Jen. A« L. Z. Nro. 4^. 

1819. ff^ie ward Fritz Stolberg ein Unfreier? beant- 
wortet im 3. Heft des Sophronizon* 

1819. Recension von Chr. Dan. Becks Memoria princi« 
pis... Aseanio Göthenensis^ einen Hauptunterschi^d des 
älteren und des «päteren Todtenreichs betr. Jen. A. 
L. Z. Nro. 21 4* 

1820. Bestätigung der Stolbergischen Umtriebe , hebst 
einem Anhang über persönliche Yerbältnisse« 

1820. Des Quintus Horatius Flaccus Werke. Zweite 
yerbess. Ausg« 2 Bde. 

1820. Anfragen an Gelehrte, 1} Ueber Yers io3. des 
Hjmuus an Demeter; 2) über das altgriechische De- 
monstrativ; 5) über ioq und 6^^ .4) zur deutschen 
Sprache. Int. BL d. Jen. At L. Z. Nro. i3. i4* i6* 

1821. Anti^mboUsche Recension y in der Jen. A. L. Z. 
Maistack. 

1821. Ueber die Anordnung pindarischer Chorreihen; 
im Intell. Bl. der Jen. A. L. Z. Nro. 4k* 
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idfli* Homers ff^erke^ Fünfte , stark Tdrbeitdrte Auflage. 
i8ai. Aristophanes , von J. H. YqIs übersezt; mit er- 
läuternden Anmerk. yon Heinrich Yoia» 
i8ai» Des PubL Virgilius Maro Werke* Der lieber- 

seamng zweite yerbesserte Ausg. S Bände. 
iSsa. lieber den Bosses der alten Pracht und Religiotl 

Intell. Bl. der Jen. A. L. ZL Nro. ^6. 
182a.' Fofs gegen Perthes. Ahpeisung einer mjstischen 

Injurienklage. Fofs gegen Perthes; zweite Abwei* 

sung einer mystischen Injurienklage. 
i8a3. Hecension der Erläuterungen von Schorn und 

Creuzer bei dem Tischbeinischen Homer j in d. Jen^ 

A. L. Z. Merz Nro. 5o* — 56« 
i834* Aratos Stemerscheinangen and Wetterzeichen« 

Text 9 nebst Uebenezung iin4 ErkJänmg. 
1824* AniispnhoUki 
i8s4» lieber die AntisjrmboUk $ an den Herausgeber der 

Allg. Kztg. Nro. 64^ 
iBaS. Gedichte» Ausgabe der lessJtert Hand* 4 Bdchen. 
18a 5. Nachspiel zur Harpienposse. Intell. BL der Jen« 

Allg. L. Z. Nro. a. u. 3. 
18a 5« Ueber Kekrops; im Seebodescfaen Archiv f* Philo^ 

logie. 8» Jahrg. i« Hft. 



Heil dem ^ Alten ^« deß Gedächtnis 

Kind und Enkel liebt! 
Der der Nachwelt solch Yermächtnifs 

Geistvoll übergiebt^ * 

Ob , wie Schatten , gleich verschwebet 

Auf Geschlecht Geschleeht; 
Tf^er was Gutes that, der lebet 

Erst irn Tode recht». 
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